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HEFT 1 

Neue Folge · Jahrgang 5 Januar 1951 
(Der ganzen Reihe 31. Jahrgang) 

NACHRICHTENBLATT FOR DEN 

DEUTSCHEN PFLANZENSCHUTZDIENST 
!=ferausgegeben von der Biologisdien Zentralanstalt für Land- und Forstwlrtsdiaft 

Die zeitgebundene Beeinflussung der Pathogenese 
von Pflanzenkrankheiten.*) 

Von Prof. Dr. E. Re i n  m u t h ,  Rostock. 

Daß Krankheiten in vielen Fällen zeitgebunden 
auftreten, wissen wir vor allem aus der H u m  a n · 
p a t h o 1 o g i ,e. Wenn wir von einer historischen 
Betrachtung der Krankheiten absehen, bei der wir 
u. a. auch die s ä  k u l a r e n S c h w a  n k ·u n g e n  des
Krankheits· und Seuchenauftretens zu berücksich­
tigen hätten, können wir die ß.ez1ehung bestimmter
Krankheiten des :Menschen zum Zeitfaktor nach zwei
Grundsätz,en herausstellen: Wir können einmal die
Häufigkeit der Krankheiten innerhalb des jahreszeit­
lichen Ablaufs, zum anderen nadh dem Lebensalter
des Krankheitsträgers untersuchen. Was die letzt,ere 
Beziehung angeht, so wissen wir, daß es auf der 
einen Seite „Kinderkrankheiten" gibt, denen Krank­
heiten gegenüberstehen, die als typische „Alters­
krankheiten" oder auch a,ls Krankheiben des mitt­
leren Lebensalters zu be7leichnen sind. 

Nicht aUe „Kinderkrankheiten" dürf.en allerdings 
lediglich mit einer durch das Le b ·e n s a 1 t e r  be­
dingten Disposition in Zusammenhang gebracht oder 
erklärt werden. Man rechnet z. B. die Masern zu 
den ausgesprochenen Kinderkrankheiten des Men­
schen; berücksichtigt dabei aber meist zu wenig, daß 
in gar nicht seltenen Fällen auch Erwachsene von 
dieser Krankheit befallen werden können, die dann 
in der Regel sogar schwerer e1·kranken als Kinde1·. 
W,enn bei uns in der Hauptsache aber nur Kinder 
an Masern erkranken und Erwachsene von diese1, 
Krankheit verschont bleiben, so hängt dies zweifel­
los nicht mit ein,er verschiedenen· ontog·enetisch be­
gründeten Disposition, sondern damit zusammeu, daß 
die meisten Erwachsenen dm·ch das frühere üher­
stehen der Krankheit gegen dies.e immunisiert si·nd. 

Was die ja hr,e s z,eit l i che V,er t e i l u n g  bzw. 
die annuelle Häufung von Krankheiten des Menschen 
angeht, so ist bekannt, daß g•ewisse Krankheiten 
bestimmte „Jahreszeitengipf,el" ihrer Häufigkeit be­
sitren, die bei den ,einen im Frühjah:r, bei anderm. 
wieder im Herbst oder im Sommer liegen. Nach 
d,e Ru d d er (1938) steigt d1e Diphtherie- und Schar­
lachhäcufigkeit im \Vinter um 35-60% gegenüber dem 
Sommer an. Die Meningitis tuberosn fordert nach 
dem gleichen Autor im Frühjahr etwa das 3,5 fache 
an Todesopfern gegenüber dem Spätsonuner. Die 

Tuberkulosengesamtsterblichkeit ist gleichfalls im 
Frühjahr häufiger und zwar um etwa 600/o größer 
als im Herbst, während die Poliomyelitis im Sommer 
und Spätsommer das 9-60 fache der winterlichen 
Erkrankungsziffern z·eigt. In vielen Fällen konnte die 
interessante Tatsache festgestellt werdern, daß mit 
der Jahreszeitenumk,ehr auf der S ü d h alb kug el 
auch eine spiegelbildliche Umkehr des Kurvenbildes 
der Krankheitshäufigkeit besteht. So hat z. B. diE• 
Diphtberie auf der nördlichen Hemisphäre ihre 
Winter- oder \Vinter-Frühjahrsgipfel, während die 
g1eiche Krankheit auf der südlichen Hemisphäre aus­
gesprochene Sommergipf.el zeigt. Um den Äquator 
herum ließen sich bei manchen dieser auf der Nord­
und Südhemisphäre jah1•eszeitg,ebundenen Krankhei· 
ten lediglich „inkonstante" Gipfel nachweisen. 

D e  Ru d d ,e r hat darauf hingewiesen, daß sich 
vielfach unmittelbar,e Beziehungen zwischen echter 
jaln:,eszeitlicher Beeinflußbarkeit und dem sogen. 
Kontagionsindex einer Krankheit :nachweisen lassen. 
Im medizinischen Sprachgebrauch drückt der Kon· 
tagionsindex 1 aus, daß nach ein.er stattg·efundenen1 
Ansteckung 1000/oiges Erkranken folgt. Je mehr der 
Kontagionsindex unter 1 sinkt, umso geringer ist 
also der Prozentsatz der Erkrankung. Da nun bei 
einem größeren Kontagionsindex den dispositionellen 
Einflüssen wenig·er Raum bleibt als bei einem klei­
ner·en,• so ist die Folgerung de Rudders v,erständlich, 
daß wir auch eine Abhängigkeit der jah1,eszeitlichen 
Krankh•eitsbeeinflußbarkeit vom Kontagions�ndex er­
warten müssen. In der Tat ließ sich z,eigen, daß 
bei ,einer ganzen R,eihe von Krankheiten diese Be­
einflußbarkeit mit fallendem Kontagionsindex steigt. 
So fehlt z. B. eine echte jah�s2leitliche Be:einfluß­
barfoeit und jeder ausgesprochene Saisongipfol be� 
Masern, Pocken und Keuchhusten, deren Kontagions­
index zwischen 0,7 und 1 liegt, sie ist jedoch deut­
lich vorhanden bei Scharlach und Diphtherie mit. 
einem Kontagionsindex zwischen 0,1 und 0,3 und 
besonders stark ausgeprägt bei der Kinderlähme und 
der epidemischen Genickstarre mit ,einem unter 0,001 
liegenden Kontagionsindex ! 

*) Vortrag gehalten im Forschungsinstitut für 
Pflanzsemzüchtung Gr. Lüsewitz am 16. 1. 1950. 
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Die frage der Dispositionseinwirkung wird uns 
auch bei der Untersuchung der zeitgebund·enen 
Pathogenese von Pflanzenkrankheiten noch besonders 
interes�ieren. Zunächst aber sei betont, daß es in 
der Phytopathologie manche Parall,e1en zur Human­
medizin gibt und daß auch bei den Pflanz·enkrank­
heiten vielfach ,eine bestimmte Beziehung zum Zeit­
faktor besteht, sei es im Zusammenhang mit dem 
·Lebensalter des Krankheitsträgers oder auch Krank­
heitserreg·ers, &ei es im Zusammenhang mit der
Jahresz,eit.

Es mag hiei· darauf hingewiesen werden, daß he­
veits im J ah:re 1723 Christian Siegesmund E y s f a r t h
in seiner unter dem Titel „De morbis plantarum"
erschienenen Arbeit versucht hat, eine Einteilung der
Pflanzenkrankheiten nach den Lebensaltern der
Pflanzen di.1rchzuführen. Das Unternehmen stellte 
sich für die damalige Zeit aber doch als recht 
schwierig heraus und man hat von der Eysfarth'schen
Klasseneinteilung der Pflanzenkrankheiten späte1·
nicht allzu viel Gebrauch gemacht.

Was die Beziehungen der Krankheiten zum L e -
b e n s a l t e r  der Pflanz-en angeht, so müs·sen wir
uns vor allem des g r u n d s ä t z l i c h e n U n i e r  -
s ch i ,e d ,e s bewußt sein, der bei der ontogenetisch be­
dingten Verschiebung der Disposition von t�erisd1,em
und pflanzlkhem Organismus besteht. Mensch und
Tiere werden mit jungen Zellen geboren und altern
schließlich, wobei die her-eits z. Zt. der Geburt im
wesentlichen vorhandenen Glieder und Organe zusam­
men mit dem Körper die Lebensabschnitte Jugend,
Reife und Alter durchlaufon. In bezug auf ihre onto­
genetische Entwicklung ist die Pflanze im Vergleich
zum Tier aber kein einheitlicher Organismus. Ob­
g1eich auch der Pflanze in ihrer Gesamtheit bestimmte
Altersg1,enzen gesetzt sind und man von jungen und 
alten Pflanz,en sowie von solchen mittl,eren Alters
sprechen kann, so überlagern sich in der wachsenden
Pflanz·e stets zwei Altersabläufo, nämlich derj•enige
des Individuums als solchem un·d derjenige der ein­
zelnen Organe und Pflanzenteile, wie Blätter, Sproß­
triebe, Wurzeln, Frücht,e usw. ,,Das Laubwerk eines
alternden Baumes ist alljährlidh wieder jung und
veift in jeder Vegetationszeit aufs neue; die V,egeta­
tionspunkte wachsen vollends !nach dem Laubaus­
bruch noch bis spät in den Sommer hinein weiter;
die Schosse tragen deshalb in einem bestimmten Zeit­
punkt an ihver Basis reife, an ihrem Scheitel jugend­
liche Blätter: am gleichen Individuum bestehen
Teile ·und Organe in embryonaler Anlage und solche
in prämortaler Auflösung harmonisch nebeneinander"
(E. Gä!umann, 1945).

Eine ierhöhte Krankheitsanfälligkeit der j�gend­
lichen Entwicklungsphase führt bei zahlreichen lmm­
tig,en wie Holzgewächsen zum Auftl'eten sogen.
K ,e i m l i n g s k r a n k h ·e i t e n , wie wir siie bei den
Zucfoerrüben in Form des „Wurzelbrandes", bei Kohl­
gewächsen in Gestalt der „Umfallkrankheiten", bei
anderen Gemüse- und auch Zierpflanzen als „Ver­
mehrungsschimmel", bei g·ewissen \Valdbäumen als
„Einschnürungskrankheit'' usw. kennen. Auch der
sogen. Schneeschimmelpilz Calonectria graminicola
bevorzugt die jüngsten Entwicklungsstadien des Ge­
treides und äußert sich vornehmlich als Keim1ings­
krankheit mit der bekannten Verminderung der Trieb­
kraft des Saatgütes. Bei der reifend,en Pflanze sind es
dann aber wieder die heramwachsenden Ähren und
die jung-en, in der Entwicklung begriffenen Körner,
die durch den gleichen Pilz erkranken, während das
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alte Pflanzengewebe dem Pilz viel weniger zugäng­
lich ist. Als Krankheiten jugendlichen Gewebes, die 
aber u. U. auch an Meristemgeweben von älteren oder 
gar alten Pflanzen auftreten können, wären vor allem 
sogen. H e ·r z k r a n k h e i t e n  oder Herzfäulen zu 
ne,nnen, die sowohl nichtpa·rasitärer als auch paras,i,­
tärer Natur sein können. 

Von den ersteren seien hier nur die durch Bor­
mangel verursachte HeTzfäule des Mohns und die 
Spitzenfäule des Tabaks angeführt. · Als p a r a s i -
i ii r e Herzkrankheiten kennen wir sowohl durch 
ßakte,rien und niedrig stehende pilzliche Krankheits­
erreger als auch durch Insekten verursachte Befalls­
ei:scheinung,en. Es wäre hier auch die durch .Per-o­
nosoora Schachtii verursachte falsche Mehltaukrank­
li.eit der Rübe·n zu erwähnen, die fast ausschließlich 
die jüngsten Blätte·r des Blattschopfes der Rüben 
befällt. Ppthium palmivorum Butl. .befäliJ:t o:l't noch 
an ganz alten Kokospalmen das „Herz" der Palmen­
kronein, d. h. die jungen, noch cingefalteten Blätter 
und ·ruft dadurch eigenartige Erkrankungsformen 
hervor. - Die durch die Drehherzmücke Contarinia
11asturtii Kief. verursachte „Herzkrankheit" (Dreh­
Jrnrzigkeit) der Kohlgewächse mag als besonders 
charakteristisches Bei,spi,el eines duTch I n s e k t ,e n 
ve,rursachten Befalles jugendlicher Gewebsteile von 
im übrigen i,n der Entw.icklung schon weiter fort­
geschrittenen Pflanzen dienen. 

Betr. der B l a t t f r e s  s er unter -den Pflanzen­
foinden wissen wir ja im übrigen ganz allgemein, 
daß sie die jüngeren Blätter fast immer den älteren 
vo'rziehen (Wipfelfraß). Zuweilen werden von tie­
rischen Schädling-en aber auch ältere Ent,yicklungs­
stadien der Pflanzen bevorzugt, wie dies z.B. W. Ext 
(1948) beim Auftreten der Raupen der Gammaeule 
(Plusia gamma L.) beobachten konnte. Beim Auf­
treten dieses Schädlings in Sclüeswig-Holstein im 
Sommer 1946 konnte allgemein die auffallende Fest­
stellung gemacht werden, daß auch bei den am stärk­
sten bef.ressenen Rübenpflanzen die Herzblätter un­
versehrt geblieben waren. Bei Kartoffeln zeigten nur 
die in der Entwicklung weiter fortgeschrittenen 
mitteifrühen Sorten Fraßschaden, während alle spä­
ten Sorten frei von Befall geblieben waren. 

Als' Pflanzen k T a n  k h e i t e n ,  die sich in erster 
Linie an solchen Pflanzen oder Pflanzenter1en be­
meTkbar machen, die in ihrer Entwicklung weiter 
fortgeschritten sind, seien hier u. a. die durch den. 
Pilz Cercospora belicola Sacc. verursachte Blatt­
.fleckenkrankheit der Zuckerrübe, die durch Alter­
naria-Arten hervorgerufene Blattbräune der gleichen 
Kulturpflanz·e, sowie die durch Alternaria solani
J. et Gr. verursachte Dörrfleckenkrankheit der Kar�
toffe} ·genannt. Daß sich auch die Phyiophthora­
Krautfäule der Kartoffel bei zahlreiclien Sorten . je­
weils erst bei einem bestimmten ä 1 t -e r e n Entwic;k­
lungsstadium der Kartoffelstauden einstelJi - - und
zwar nicht nur bedingt durch das zur bei-reffenden
Jahreszeit vorhandene Zusammenwirken für den Er­
reger optimaler Temperatur- und Feuchtigkeitsver­
hältnisse - kann durch zahlreiches Versuchsmaterial
belegt werden.

Da der Pflanze ein dem geschlossenen Blutkreis­
lauf des Tieres entspI'e·chendes Kreislaufsystem fehlt, 
ist es verständlich, daß wir bei ihr nicht se.lten zwar 
n e b e n e i n a n d e  r ,  aber v o n e i n a n d e r  u n a b -
h ä n g i g  auch Krankheitsprozess,e feststellen können, 
deren Erreger zur ontogenetischen Disposition des 
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Krankheitsträgers ein ganz verschiedenes, ja u. U. 
direkt entgegengesetztes Verhältnis zeigen. So ist es 
du�·chaus möglich, daß an einer älteren Sauerkirsche, 
deren Stamm bereits von Porlingen befallen ist, sich 
gleichzeitig ,eine akute Monilia-Spitzendürre bemerk­
bar macht. Der das alternde, mehr oder minder 
trockene Holz bewohnende Polpp,orus ist ebensowenig 
in der Lage, das der Sklerotinia cinerea als Nahrung 
dienende junge, saftige Zweigspitzengewehe zu be­
fal1en, wie dies für den M oniliapi:lz umgekehrt mö,g­
lich ist. 

Haben wk so eine Reihe von Beispielen für dns 
Alütreten von Kra•nkheiten nach verschiedenen Le­

bensaltern der Pflanzen oder ihrer anfälligen Sproß­
teile kennen gelernt, so könnten ebenso zahlr,eicht., 
Belege gegeben werden für die j a h r e s  z e i t 1 i c h e 
H ä u f u n g  von Pflanzenkrankheiten. Im großen und 
ganzen wird man ja von vornher,ein schon annehmen 
kiinnen, daiß Keimlingskrankheiten mehr in den Früh­
jahrs- oder Frühsommermonaten, Alterskrankheiten 
dagegen mehr im Spätsommer oder Herbst auftrelen. 
Bei dieser praktisch durchaus zutreffenden Sachlage 
ist aber das primär Entscheidende doch imme·r mein· 
das Lebensalter des Krankheits.t r ä g e r  s und die 
jahreszeitliche V,erteilung erst die sekundäre Folge,. 
Es gibt aber durchaus Pflanzenkrankheiten, die unab­
hängig vom Lebensalter der Pflanzen ihre bestimmten 
Jahreszeit.engipfel haben. Während z. B. der Gelb­
rost des Getreides im Frühjahr zumeist stärker als 
im Hochsommer auftritt, ist dies heim Schwarzrost 
und beim Haferkronenrost gerade umgekehrt der Fall. 
Der Gurkenmehltau tritt in· Norddeutschland im all­

gemeinen nicht vor der zweiten Dekade des ,Juli nuf, 
und auch andere echte Mehltauarten an Gemüse 11n(l 
Leguminosen sind ausge·sprochene Sommerkrank­
heiten. Bei Krankheiten, wie z. B. beim Erhsenmehl­
tau und Erbsenrost wissen wir, daß gerade wegen 
ihrer Jahreszeit- und nicht Lebensaltergebundenheit 
spät gesäte Erbsen viel stärker befallen und geschä­
digt werden als früh gesäte, die im Zeitpunkt des 
Hauptbefalles füre Samen schon weitgehend ent­
wickelt haben. 

Ohne vorerst auf weitere Beispiele von Pflanzen­
krankh-eiten einzugehen, deren Auftr,eten an be­
stimmte Lebensalter ihrer Krankhei:tsträger oder a.n 
gewisse Jahreszeiten gebunden ist, s·ei zunächst das 
Prnblem der Beziehungen des Zeitfaktors speziell 
zum K ·r a n  k h ,e i t s er r e g e r  angeschnitten. Schon 
das A 1 t e ·r u n d d e r  R e if u n g s g r a d d er 
P r,o p a g ati o n s f oll' m,e n kann hier von Bedeu­
tung sein. Wir wissen ja, daß auch bei den S a m e n 
der höheren Pflanze .neben anderen Fa'1ctoren der 
Zeitfaktor einen Eimfluß auf di:ie spätere Entwicklung 
des Individuums auszuüben vermag. So beobachtete 
z. B. A. S p e :r 1 i c h , daß diejenigen Samen vom
Klappertopf, die an einer Pflamze zuerst entstanden,
nicht nur besser und früher keimten als die spüte1'
-entstandenen Samen, sondern daß auch die aus ihnen
hervorgegangenen Individuen lebenskräftiger waren.
Die aus späteren Samen entstandenen Pflanzen sollen
früher zum Absterben neigen. S p e r  li c h stellte sogar
die Behauptung auf, daß, je später ein lnciiviclmun
entstehe, desto schwächer seine „Deszendenz" sei und
daß die ihm entstammenden Linien umso früher zu­
grunde, gehen müßten.

Daß das gewöhnliche A 1 t -er des Samens nicht
ohne Einfluß auf die Entwiddung der aus dem Samen
hervorgehenden Pflanze ist, hat namentlich auch
H. M o 1 i s c h betont, der darauf hinwies, daB z. ll.

Pflanzen, die sich aus alten Gurkensamen entwickeln, 
zeitiger fru.chtbar si-nd und oft mehr Früchte tragen 
als die au,s frisch geernteten Samen gewonnenen 
Pflanzen, die ihrerseits wieder wuchskrüft1ger sein 
sollen. Fis c h e r  und G ä u  ma n n (1929) wiesen 
wiederholt auf die unterschiedliche Widerstands­
fähigkeit und Keimkraft verschieden !alter P i  1 z -
s p o r e n hin. Nach D o r a n konnten vollrei f.e 
Uredosporen von Urompces carpophpllinus erst durch 
eine Kupfersulfatlösung VO'n 0,2570/o an der Keimung 
verhindert werden, während halbreife Uredosporen, 
die aus einem Sorus stammten, der am gleichen Tug 
durch die Wirtsepidermis :gebrochen war, schon 
durch eine halb so starke K·o·nzentration an der Kei­
mung gehindert WtU'den. Die \Vidiersta11dsfähigkeit 
gegen äußere Einflüsse war also bei vollreifen Sporen 
in die.s,cm Falle doppelt so groß wie bei halbreHeu. 
fü�i h ö h e-rem Lebensalter der Sporen hat ma1n hei 
den meisten Kraißkheitserregern dagegen - mit eliner 
Zltnehmende,n Verlangsamung des Keimverlaufes -
auch ein Nachlassen der Widerstandsfähigkeit von 
Sporen und K,eimschläuche.n festgestellt. 

Daß bei t i e r i s c h e n  S c  h ä d 1 i n g e n die älte­
ren Entwicklungsstadien meist widerstands:ffihiger 
sind als die jüngeren, wissen wir von vielen Schad­
insekten, namentlich auch aus der Praxis der Kar­
tof:felkäferbekämpfung, wo z.B. Gesarol gegen die 
stärker chitinisie1'ten Imagines oft versagt, wälll'end 
es gegen die Larven und jungen, noch nicht verhär­
teten Käfer besser wirkt. 

Auch die L e b e n s v e r  r i c h t u n g e n der Tiere 
sind ja in illl'en einzelnen Lebensaltern verschieden, 
worauf oft eine unterschiedliche InvasionshiiuI:igkeit 
zurückzuführen ist. \Vie W d. E i c h  l e r  (1941) ge­
z·eigt hat, kann die Bewegungsgeschwindig\�eit der 
von ihm näher untersuchten Laubheuschrecke Phlu­
giola dahlemica Wd. EiehL unmittel'bar als Funktion 
des Alters bezeichnet werden. Während die älteren 
Larv,en und Vollkerfe der Heuschrecke ortstreu sind, 
zeigen die jüngsten Larven einen deutlichen Wander­
trieb. 

Abgesehen von diesen auf ein verschiedenes Alter 
zurückzuführenden Veränderungen können wir na­
mentlich bei tierischen Erregern vielfach Änderungen 
beobachten, die auf eine gewisse P e r i o d i z i t ü t 
im Lebensablauf schließen lassen. Erst 1949 durch 
B. G ö t z veröffentlichte Ergebnisse von Versuchen
zur Klärung des Einflusses der Tageszeit auf die
Insektenaktivität, die mit sinnvoll konstruierten
Apparatul'en für Freilandheobachtung,en ausgeführt
wurden, haben gezeigt, daß die tägliche Aktivitäts­
zeit einzelner phytophag·er Ins,ekten ganz bestimmte.n
Rhythmen unterworfen ist. Gemessen wurde hierbei
unter anderem diejenige Aktivität der Insekten, die
sich auf das Aufsuchen der Geschl,echtspartner sowie
auf die Eiablage bezieht. Es konnte festgestellt wer­
den, daß es Insekten gibt, die alle der in Frage stehen­
den Funktionen „zu einer bestimmten, gleichen Tages­
zeit ausüben und daher j,e nachdem die Bezeichnung
Tag-, Dämmerungs- oder Nachttier·e mit gutem Recht
verdienen, während 'andere ihren Haupttätigkeiten
zu ganz verschiedenen Zeiten obliegen, so <laß einr1
klare Klassifizierung im vorerwähnten Sinne hei
ilmen nicht getroffen werden kann". Bei zusätzlichen
Laboratoriumsversuchen unter totaler Aufhebung der
tüglichen Lichtwechselverhältnisse sowie geänderter
Temperatur und Feuchtigkeit konnte ferner die inter­
essante Tatsache festgestellt werden, daß z.B. der"
Bekreuzte Traubenwickler seine Eiablagezeiten auch
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ohne äußere BeeinElussung genau kennt, daß er ver­
mutlich über einen sogen. ,,Zeitsinn" verfügt. 

Durch einen solchen „Zeitsinn" bedingte A k t  i -
v i i ä t s r h y t h m ,e n dürften au<'.h bei anderen 
Sclüidlingen und tierischen Krankheitservegern eine 
nicht unwichtig,e Rolle spielen und vielfach ei;ne Er­
klärung für 'di,e Zeitgebundenheit von Krankheits­
abläufen geben. Es fehlt aber hier noch an um­
fassenderen Versuchen, so daß wir vorläufig erst 
wenig Konkretes zur Hand haben. Die Vermutung, 
daß sich ein gewisser „Zeitsinn" auch im j a  hr es -
z ,e i t l i c h e n Lebensablauf regulierend auswirkt, 
drängte sich Verf. schon vor 20 Jahren auf, als er 
hei Untersuchungen übe:r den Kartoffelnematoden 
naclrweisen konnte, daß unter gleichen Temperatur­
und sonstigen Bedingungen in vitro gehaltene Kar, 
toffelnematoden eine jahreszeitliche Aktivitäts­
schwankung zeigen. Nachdem bei,eits im Jahre 1939 
,J. Ca r:r-011 und E. M cM a h o n  ihre in Dublin 
gemachten BeobachtU1Jgen bei. Reihenve:,:,5uchen mit
Kartoff.elnematoden bekanntgegeben hatten, wonach 
sicl1 das Älchen im Mai viel rascher als im April 
·entwicfoelt, hat neuerdings K. B ,e c k  darauf hinge1
wiesen, daß bei seinen in den Jahren 1947 und 1948
in Thüringen durchgeführten Versuchen die vom Ver:f.
s. Zt. festgestellte P,eriodizität der Agilität und Ak­
tivität des Kartof:felnematoden auch von ihm .gefun­
den wurde. Bei Versuchen mit Tomaten konnte unter
bestimmten gleichmäßigen Haltungsbedingungen ge­
zeigt werden, daß Wurz,elinvasion und Eikapsel­
bildung bei dem untersuchten Nematodenmaterial erst
im Frühjahr bzw. Frühsommer einsetzte, während
bis zum April die Tomatenwurzeln befallsfrei ge­
blieben waren. Der Rückgang der Nematodenaktivität
im Spätsommer ist zweifellos auch eine der Ursachen,
daß Spätkartoffeln bei weitem nicht so stark unter
Ileterodera rostochiensis leiden wie Frühkartoffeln.

Selbstverständlich dürfen mit derartigen i d i o -
� y p i s c h ,e n Aktivitätsschwankungen, wie siie bei 
den letztgenannten B,eispie1en besondeirs deutlich 
zum Ausdruck kommen, nicht reine k 1 i m  a - bzw. 
w ·e t t e r b e  d i n g t e  temporäre Aggressivitätsschwan­
kungen verwechselt werden. Alle meteorologischen 
Auswirkungen im gewöhnlichen Sinne müssen bei 
unseren ß,etrachtungen unherücksichtigt bl:eiben. Es 
s,eien an dieser Stoelle aber bestimmte 1neteorotrope 
Zusammenhänge innerhalb der Pathogenese von 
Krankheiten des pflanzlichen und li,erischen Organis­
nrns kurz erwähnt, bei denen der Zeitfaktor gl-eich­
falls eine besondere Rolle spielt. Ich denke hier 
vor aHem an die interessanten Ergebnisse, die 
H. ß o r t ,e 1 s in den letzten J ahven vor und wahrend
des Krieges. bei &einen an der Biologi.schen Re1ichs­
anstalt in Dahlem durchgeführten Versuchen erzielt
hat. Bei Beobachtung der Entwicklung der Kultw,en
verschiedenster Mikroorganismen stellte der genannte
Forscher eine deutliche Abhängigkeit des Wachstums
und der Energieäußerungen der Organismen von der
jeweiligen Wetterlage f.est, d i e ü b r i g e n s a u c h
d a n n  v o r h a n d e n  w a1·, w ,e n n  d i e  Ve r si1c h e
'nn t,e r Lu f t a b s c h l u ß  d urc h g,e f ü h r t  w u r­
d e n  (S t r a h l e n wi r k u.n g!). Die Lebensäuße­
rung,en der geprüften Mikroben waren während der
EntsGehung ·einer zyklonalen W,etterlage, also heli
Heranrücken eines Tiefs, deutlich gehemmt, während
der Entstehung �iner antizyklonal,en Wetterlage je-a
doch ebenso deutlich verstärkt. Es bedeutete dies. 
im letzteren Falle !nicht nur eine schneHere Zell­
teilung, etwa bei einem zur Prüfung benutzten 
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Bacterium prodigiosum, errn rascheres Wachstum des 
Myzels von Phptophthora infestans &owie eine inten­
sivere Schwännsporenbildung des&elben Krautfäule­
pifaes, sondern bei farbstoffbildenden Bakterie•n eine 
stäTkere Pigme'ntierung der Kulturen, bei Strepto­
c.occus lactis eine erhöhte Milchsäurebildung, bei 
Azotobacter eine bessere N-bild'Ung, bei Leuchtbalcte­
rien eine Erhöhung der Leuchtkraft und bei toxin­
bi.ldenden Pseudomonasarten, wi,e z.B. beim Erreger 
der VVildfeuerkrankheit des Tabaks, eine stärkere 
Erzeugung von Bakteriengift. 

Uereits bei seinen im Jahre 1942 verö:ffentlichtein 
Untersuchungen über die B,eziehungen zwischen epi­
demiologischem und meteorologischem Geschehen 
k,o·nnte B o r t e  1 s darlegen, daß auch die Bildung der 
gegen Bakterien und vielleicht ebenso gegen Pilze 
und Viren gerichteten „Inhibine" und „Mutine" des 
menschlichen Speichels sehr ,erheblich durch die 
W·et.terlage beeinflußt wird. Es ergab sich aber, daß 
der komplizierter gebaute Organismus cles Menschen 
ebenso wie derj-enige der höheren Pflanze - in 
deren Geweben und Sekreten z. T. gleichfalls lnhi­
hine und Mutine nachgewiesen werden konnten -­
auf die jeweiligen Wetterlagen 1 a n  g s a m  e r  rea­
giert als die ei.nfacheren M.ikr-0org.anismen. Somit, 
verstehen wir, daß es auch bei der. meteorotropein 
Pathogenese gar nicht selten der Zeitfaktor ist, de1· 
für die Entstehung ,einer Krankheit entscheidend sein 
kann. Die verschiedene Reaktionsschnelligkeit von 
vVirt und Parasit, von Krankheitsträger und Erreger 
kann dazu führ,en, daß bei bestimmten Wetterlagen, 
d. h. bei raschem Wetterwechsel, die Wirkungs­
richtungen hei Wirt und Parasit zueinand-er umg,e­
kehrt sind, daß wir bei bestimmten Wetterlagen
durch hohe Aggressivität und Virulenz der Erreget·
aber niedrige Abwehrkraft des Krankheitsträgers die
Voraussetzung zur starken Ausbreitung einer Seuche
haben. Wenn auch die Vitalität der Krankheits­
err,eger durch eine herankommende ,Antizyklone er­
höht wird, so vermag nach B o r tel s'Untersuchungen
Hochdruck a 11,e i n niemals Epidemien auszulösen,
es muß vielmehr vor nicht zu langer Zeit ein Ti,ef
vor::tusg,egang,en sein, das die Widerstandskraft des
als Krankheitsträger in Frage kommenden Orga'nis­
mus verändert hat. Bei V,ersucilien mit dem Naßfäule-·
bakterium ließ sich zeigen, daß di,e Kartoff.elknollen
durchschnittlich umso stärker faulten, je größer der
Unterschied zwisclien voraufgegangenem Tiefdruck
und folgendem Hochdruckwetter und j ,e u n m i t t e 1-
b a re r diese Folge war. Das F.au1en war jedoch
umso geringer, je größer und unmittelbar,er sich der 
Wetterunterschied in umgekehrter Reihenfolge ge­
staltete.

Daß zwischen den Krankheiten der Pflanzen und 
denen des Menschen hinsichtlich des hier heraus­
gestellten Faktorenspi<els ::tucl1 praktisch vielfach eine 
weitgehende üher,einstimmung herrscht, hat B o r t e  1 s 
durch mehrere Beispiele belegt. Er wi-es u. a. darauf 
hin, daß di,e große Phytophth.ora-Kalamität des Jah-
1,es 1917 zeitlich ungefähr zusammenfiel mit der da­
malig,en, IUnserer letzt,en großen Grippe-Pandemie, 
daß nicht selten Parallelen bestanden zw1schen be­
sonders starkem Umsichgreif.en von Naßfäule der 
Kartoffeln und „Erkältungskrankheiten" des Men­
schen etc. 

Die Rolle des Zeitfaktors bei der Pathogenese 
meteorotroper Krankheiten muß im ,ein2Jelnen natür­
lich noch eingehend untersucht werden. Die ange­
führten Beispiele sollten uns zunächst nur in das 
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Wesen der Dinge einführen, sie sollten vor allem 
auch zeigen, daß man nie einseitig den Krankheits­
erreger oder den Krankheitsträger berücksid1ti.gern 
darf, sondern daß es stets auf ·die W,echselwirkung 
zwischen beiden ankommt, wobei zuweilen nicht nur 
quantitativ, sondern - durch den zeitlich versclüe­
denen Ausschlag des Einwirkungsfaktors bedingt -­
auch qu a 1 i t a t  i v verschiedene Resultate zu er­
warten sind. 

W,enn wir nun noch einige weite;r,e Beispiele heraus­
stellen wollen, die uns die RoUe des Zeitfaktors bci: 
der Entst,ehung von Pflanzenlcrankheiten veranschau­
lichen sollen, so müssen wir auch hier beachten, daß 
jeweils ein verschi,edenes Fakt01-.enspiel zu berück­
sichtigen ist, daß es nicht nur auf das oft einander 
entgegengesetzte Verhalten der verschiedenen Er­
reger, sondern auch auf das Verhalten der Pflanze 
als Wirt oder Krankheitsträger ankommt. 

Verhältnismäßig einfach liegen die Dinge •nocl1, 
W·enn wir an die Beeinflussung von Krankheiten 
durch Düngungsmaßnahmen, etwa an die Beein­
flussung des KohlherniebefaUes durch eine z e i t  l i c h 
v ers c hie d e n•e V,era b f o l g u n g g l e i c h e r  
K a 1 k g  a b  e n denken. In den Jahren 1937 bis 1%2 
vom Verf. durchgeführte Parz;eUen- und Gefäßver­
suche brachten u. a. das Ergebnis, daß bei einer 
Verabfolgung des Kalkes zur henüeanfälligen Frucht­
art die befallshernmende Wirkung ein- und derselben 
Branntkalkgabe umso größer ist, je früher der Kalk 
gegeben wird. Der im November in den Boden "e­
Lrachte Kalk hatte eine stärker hemmende \Virk��g 
als der im Fchruar aus:gebrachte und d:i,eser ,eine 
bessere als der im l\1ärz oder gar erst im l\1ai ge­
gebene Kalk. Da der Kalk, wie frühere Versuche 
gezeigt haben, die Kohlhernieerreger nicht abtötet. 
und seine befallsmindernde Wirkung in der Haupt­
sach,e darauf beruht, daß er die Sp01•enkeimung ver­
hütet, so läßt sich die unterschioedlic.J!i•e Wi1rkung der 
gleichen Kall<gabe zu verscMedenen Düngungszeiten 
leicht erklären. Im spät en Frühjahr, wo bereits 
zahlr,eiche .Plasmodiophorasporen .ausgefoeimt waren, 
konnte die Wirkung natürlich ·nur noch gering sein .. 

Der Zeitfaktor spielt aber vielfach auch eine große 
RoUe bei der Aus s a a t ,  wobei die Verhältnisse 
,oft komplizierter liegen als beii dem eben ange­
zogenen Beispiel der Kalkdüngung. GLeichmäßig mit 
Steinbrand infiziertes Saatgut von Winterweizen lie­
fert im folgenden Jahre einen ahsolut verschieclem, 
starken Brandl:mttenbesatz, je nachdem das Saatgut 
im Herbst frühzeitig oder spät in den Boden gebracht 
wird. Die „ Wirkungsrichtung" des Zeitfaktors Ji.egt 
für den Steinbrand und z. ß. auch für die Streifen­
krankheit der Wintergerste gleichsinnig. In beiden 
Fällen ist bei ein- und demselben Infektions.grad des 
Saatgut,es im Aufwuchs der Prozentsatz an kranken 
Pflanzen höher, wenn die Winterung spät und nied­
rig,er, wenn sie früh gesät wird. Die Verhältnisse, 
sind Jedoch 'bei anderen Krankheiten oft ge,rade 
umgekehrt, wie dies etwa für den Flugbrand des 
Winterweizens zutrifft. So ergab sich z. B. bei den 
von P i c h l e r  (1943) durchgeführten Versuchen bei 
Verwendung eines gleichen mit Flugbrand infizierten 
\Veizens ein Befall, der je 12 qm 

bei Aussaat am 12. Oktober 45,0 Brandähren, 
bei Aussaat am 16. November 5,0 Brandähren 

betrug. Neben anderen Beispielen könnten hier auch 
die Schwarzbeinigkeit und die Halmbruchkrankheit 
des Weizens angefiilirt werden, von denen wiT aus 

zahh:,eichen Erfahrungen wissen, daß sie Spätsaaten 
des Weizens weniger angreifen als Frühsaaten. 

Die Feststellung, daß die Saatzeit ganz allg,emein 
einen Einfluß auch auf das Krankheits- und Schäd­
lingsauftreten ausübt, ist übrigens keineswegs neu. 
Bereits in den 70er Jahren des vergangenen Jahr­
hunderts hat Ha her 1 a n  d t festgestellt, aaß Som­
merroggen umso weniger Befall durch den Mutter­
kornpilz zeigt, je früher der Roggen ausgesät wird, 
und in seinem im Jahre 1885 ,erschienenen Bucl1 iioer 
Saat iuncl Pflege der landwirtschaftlichen Kultur­
pflanzen hat E. W o  11 n y die Vermutung ausge­
sprochen, daß es möglich sein müsse, durch zweck­
mäßige Wahl des Saattermins in bestimmten Fällen 
Verheerungen durch Ins•ekten und niedere Organis­
men, vor .allem durch Pilze, zu vermindern. Wenn 
\V o 11 n y u. a. die Hinauszögerung der Aussaat von 
Wintergetreide zum Schutz,e gegen die Hessenflieg,e 
empfahl, so ist dies eine Maßnahme. die wir heute 
ganz all.gemein zur Verminderung d�r Schäden von 
solchen Getreidefliegen anwenden, die ihre Eier un­
mittelbar an die jungen Getreidepflanzen ablegen, 
was ja vor allem auch für die Fritfliege zutrifft. 

Eine Verschiebung des Aussaatzeitpunktes hat man 
namentlich auch im Kartoffelbau als Maßnahme zur 
Befallsverminderung ,empfoliJ.en. Es wäre hier vor 
allem die Methode der Spätpflanzung in der ersten 
Julihälfte zur Verminderung des virusbedingten Ab­
baues zu erwähnen. Bereits im anderen Zusammen­
hang wurde auf den jahresz,eitlichen \V,echsel und 
insbe'Sondere auf den im Laufe des Sommers zu 
beobachtenden Rückgang der Vitalität und Aggressi­
vität von Nematoden hingewiesen, woraus sich gleich­
falls praktische Schlußfolgerungen für die Aussaat 
,ergeben. Bei den vom Verf. in den Jahr,en 1937 bi;. 
1939 durchgeführten Versuchen ließ sich zeigen, daß 
auf nematodenverseucht,em Boden durch Verschiebung 
der Pflanzzeit der Nematodenbesatz der \Vurzeln 
verringert und die Erträge erhöht werden können .. 

In den zuletzt angeführten Fällen liegen die Ver, 
hältnisse relativ einfach, da der biologisch,e Rhyth, 
nrns der Erreger in erster Linie ausschlaggebend fü1· 
die Schädigung ist. Nicht immer aber ist dies in 
so ausg,eprägtem Maße der Fall. Die „l\1lehr"-, zum 
mindesten „Zweifaktorigkeit" des Saatzeitproblems 
im Hinblick auf die Entstehung von Pflanzenkrank­
heiten führt schließlich zu der - fast möchte man 
sag•en „gefühlten" - Erkenntnis, daß lm Pflanzenbau 
auch allein schon die Einhaltung des von der Jewei­
ligen Pflanzenart oder -sorte v e r  1 a n  g t ·e n S a a t­
z e i t p u n k t e s als pflanzenhygienische Maßnahme 
zu werten ist. R a  d,e m a c h·er (1930) und B r a u n  
(1939) wiesen mit Recht darauf hin, daß auch in 
d e n  Fällen, in denen die Rücksicht auf eine Schä­
digung durch ·einen bestimmt·en Erreger zur vVahl 
einer für die Pflanzenentwicklung ungünstigeren 
Saatzeit Veranlassung zu geben scheint, eine Ver­
legung des Saatzeitpunktes nur darrn auch ·erfolgenj 
darf, wenn man sicher ist, daß der mit ,einer solchen 
Saat „zur Unzeit" verbundene Ertragsqusl'all im 
ganz·en wieder wettgemacht wird. Im Normalfall 
muß sich die Saatzeit immer nach den Forderungen 
der Pflanze selbst richten, denn eine Pflanze, di!!! 
unter Verhältnissen aufwächst, welche iluem ökolo­
gischen Optimum möglichst in jeder Hinsicht nahe­
kommen, wird auch gewissen Krankheiten und 
Schädlingen gegenüber eine geringere Prädisposition 
aufweisen. 
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Bei der Keimlings- und Jungpflanzenentwicklung 
kann hierbei der Zeitfaktor schon insofern eine Rolle 
spielen, als bei einem durch optimale Bedingungen 
gewähdeisteten flotten Heranwachsen die Pflanz-e 
ihren Feinden gewissermaßen schneU.er „aus den 
Zähnen wächst''. So sind durch Rhizoctonia bedingte 
Triebfäulen, sowie durch Phoma, Pythium und Apha­
nomyces verursachte \,Vurzelbrand•erscheinungen und 
andere Keimlingskrankheiten bei einer durch äuße11e 
Faktoren verlangsamten Jugendentwicklung viel 
häufiger und umfangreicher als bei raschem Heran­
wachsen der Pflanzen. Gleiches gilt für Schäden 
durch solche tierische Pflanzenfeinde, die ebenfalls 
in •erster Linie die jugendlichen Entwicklungsstadien 
angreifen, wie Erdflöhe, Drahtwürmer und Fliegen­
larven. 

Es wäre in diesem Zusammenhang schließlich auf 
die Tatsache hinzuweisen, daß heim Getreide in 
manchen Fällen auch durch die J a  r o w i s a t i o n 
eine Beeinflussung des Krankheitsbefalles erfolgt 
und zwar in einem für die Getreidepflanzen gün­
stigen Sinne. Bereits im Jahre 1937 von E. La ss,e r 
veröffentlichte Versuche ergaben z. B., daß mit 
Steinbrand infizierter jarowisiert,er Winterweizen 
der Sorte Carsten V nur 7,1 O/o Steinbrandbefall 
zeigte, während das gleiche nicht jarowisierte Saat­
gut einen Steinbrandbesatz in Höhe von 54,90/o auf­
wies. Heil's Dickkopfweiz,en brachte jarowisiert 
11,70/o Steinbrand, nicht jarowisiert 38,20/o, e.in Pan­
zerweizen jarowisiert 20,2 0/o, nicht jarowisiert 66,2 O/o. 
Ob ,es sich in diesen Fällen um eine mtf seiten de15, 
Krankheitsträgers ,eingetretene Verminderung der 
Krankheitsdisposition im engeren Sinne handelt, oder 
ob die geringere Erkrankung dadurch zustande ge­
kom1nen ist, daß bei der rascheren Entwicklung der 
Getreidepflanz,e das Pilzmycel nicht immer „Schriit 
halten" konnte, bedar� noch einer Klärung. 

Zweifellos ist eine nachhaltig-e Beeinflussung des 
Krankheitsverlaufes durch Maßnahmen oder Einwir­
kungen, die sich auf die .frühesten Jugendstadien 
beziehen, nur bei solchen Krankheitserreger.n mög­
lich, die man als s y n g e n e P a r a s i t e n im Sinne 
Aug. R i ppe 1 s (1927) aufzufassen hat. Da die syn­
g,en.en Parasiten während des Wachstums ilire1· 
VVirtspflanz,e in der Regel dicht hinter deren Vege­
tationspunkten folgen, so haben wir es bei ihnen, 
streng genommen um Krankheitserreger des Jugend­
stadiums zu tun, während die metagenen Erreger in 
stärkerem lVIaße zu Krankheiten aer älteren oder 
mittleren Entwicklungsstadien der Pflanzen führen. 

Von der hier nur kurz angedeuteten Einteilung der 
Krankh·eitserreger abg,esehen, müssen wir uns nun, 
noch mit zwei Begriffen aus-einandersetzen, die bei 
der Krankheitsentstehung wesentliche Vorgänge 
kennzeichnen und di,e beide durch den Zeitfaktor rn 
.gewisser Hinsicht beein.flußt werden. Es handelt sich 
um die E i n d r i n g u n g s - und A u s b ·r e i t u n g s -
r e s  i s t  e n z ,  die sich auf sei{;en der Pflanze dem 
angr-eifenden Erreger entgegenstellen. Eindringun,gs­
resistenz ist nach Gäumann (1945) alles, was das 
Eindringen des Erreg,ers in den Wirt erschwert oder 
verunmöglicht. Eine ,eindringungsresis{;ente Pflanze 
kann an sich zwar anfällig sein, sie erkrankt jedoch 
nicht, weil sie dem Erl'eger nicht zugänglich ist. 
Die Ausbreitungsresistenz ist im Gegensatz dazu 
durch diejenigen Hinderniss,e bedingt, die erst im 
Pflanz-en i n .n e r  ·n, d. h. i n der ZeUe, i m Gewebe, 
dem Ervegervordringen entgegenstelrnn. Sie kann 
dabei auf mechanisch-histologischen Ursachen, im 
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wesentlichen auf dem Widerstand der Zellwände 
oder auf solchen Ursachen beruhen, di·e durch die 
Chemie des Zellinhaltes begründet sind. 

\Venn wir, ganz . allgemein gesehen, viel häufig•er 
eine höhere Krankheitsanfälligk!eit j ü n g e r  e r  Pflan­
zen bzw. jugendlicher Gewebe als älterer beo'bachten, 
so kann dies mit einer Erhöhung sowohl der Ein­
dringungs- als auch Ausbreitungsresistenz der letz­
ter,en zusammenhängen. Das ursprünglich zarte 
Meiristemgewebe wird mit der Zeit wasserärmer 
und ,geht langsam in ein widerstandsfähigeres 
Dauergewebe über. Bei diesem Prozeß ist eine 
Auseinanderhaltung beider Resistenzformen oft 
nur schwer !möglich, ·da die Reifung des Grund­
gewebes zumeist gleichsinnig mit derjenigen der 
peripheren Schichten verläuft. 

Als Beispiel mag hier vielleicht das Verhalten des 
Maises gegenüber dem Erreger aes ßeuienbrandes 
(Ustilago zeae (Beckm.) Ung.) a'ngeführt werden. Es 
bestehen 'hierfür i<l.rei Übertragungsmöglichkeiten: 
1. Saatgut-, 2. Boden- und 3. Triebinfektion. Gegen
die Ietztere sind nur j u n g ,e Triebe anfällig. Ma·n.
kann beobachten, daß sich bei älteven Pflanzenteilen
die Infektion, wenn sie überhaupt noch haftet, sich
stets auf· einen kleinen Herd beschränkt. Da es
hierbei ganz .gleichgültig ist, ob das lnfokt:ions-·
material auf die unversehrte Epidermis od·er auf di·e
\Vunden gebracht wurde, erhellt ohne weiteres, daß
in di,esem Falle mit dem Alterw.erd,en der Mais­
pflanze sich nicht nur ihre Eindringungs- sonderrn.
auch Ausbreitungsresistenz verstärkt hat.

Die graduelle Veränderung der genannten beiden 
Resistenzformen kann aber euch zueinander ent­
gegengesetzt v,erlaufen. Als Beispiel sei hier nur 
das Verhalten vieler Früchte angeführt, wie es 
namentlich für Kernobstfrüchte zutrifft. Gegen die 
zahlreichen in Frage kommenden Krankheitser'l'eger, 
welche die mannigfaltigen Fruchtfäulen verursachen, 
s i n k t mit zu n e h  m e n d e r  Re i f e  die innere 
A u s b r •e i t u n g s r .e s  i s t e n z fast Ibis auf den 
Nullpunkt, während !durch Verstärkung der Haut­
zellen der F•ruchtwand, namentlich durch Verdickung 
ihrer Kutikula, die E i n d r i n g u n g s r e sis t e nZJ 
gegen die betre.ffenden Fäulniserreger s t ,e i g t. Eine 
Erhöhung ,der Eindringungsresistenz Hegt zumeist 
auch gegenüber solch,en EITegern vor, die u...,mittelbar 
durch die Kutikula ins Blatt eindringen, wi,e dies 
z. B. für di,e Basidiosporen des Getreideschwarz­
rostes zutrifft. Dieselben infizieren bekanntlich im
Frühjahr bzw. Frühsommer verschiedene Berberitzen­
gewächse, auf deren Blättern und Früchten sie die
sogen. Azidienlager bilden. Da sich die Kutikula
der Berherisblätter mit zunehmendem Alter verstärkt,
so ist es verständlich, daß mit dem Alterwerden der
Blätter der Infektionserfolg immer geringer wird. 
Die Eindringungsresistenz kann bei gewissen Arten 
und Unterarten der Gattungen Berberis und Mahonia
&chließlich so groß werden, daß die Infektion über­
haupt nicht mehr zum Haften kommt. Eine ähnliche
Zunahme der Eindringungsresistenz kann man z. B.
auch bei den Pfirsichblättern geg·enüber dem Erreger
der Kräuselkrankheit (Taphrina deformans) fest­
stellen.

Während die Eindringungsresistenz mit zuneh­
mendem Alter der \Virtspfümze fast ausnahmsilos 
größer wird, kann sich die Ausbreitungsresistenz 
ontogenetisch sowohl nach der positilven als auch 
negativen Seite verschieben. Belege für beide Fälle· 
wurden bereits angeführt. Hier sei nur noch ern Bei-
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spiel herausgestellt, das uns die praktische Bedeu:­
tung des P.rob1ems ganz besonders beleuchten sol'l. 
Es betrifft die Zunahme der Ausbreitungsresistenz 
mit dem Älterwerden des H o  1 z e s. Es ist bekannt, 
da,ß das sogen. Kernholz nicht nur gegenüber dem 
Hausschwamm we,s,entlicl1 wide·rstandsfähiger ist, 
sondern auch vom Hausbock und anderen Holzbohrern 
- wenn überhaupt - so bei weitem nicht so sehr,
angegangen wird wie das Splintholz. Wie nun E.
G ä u  m a n  n (1930) zeigen konnte, beruht die Steige­
rung der Holzwiderstandsfähigkeit nicht allein auf
d,er „Verkernung", sondern sie stellt eine Eigenschaft
zunehmender Holzreife schlechthin dar. föe ist auch
bei Holzarten ohne Kernbildu'llg vorhanden. Reifholz
von Fichte und Tan:ne z. B. wurde im Durchschnitt
von 12 über das ganze Jahr verteilten Fällungen
duirch dem echten Hausschwamm (Merulius lacrpmans 
Wulf.), den Mauerschwamm (Poria vaporarills Fr.)
sowie durch den Erreger de,s sogen. Muschelbruches
(Lenzites abietina (Bull.) }'r.) unter konstanten
F,euchtigkeits- und Temperaturverhältnissen :fast nur
halb so rasch abgebaut wie das Jungholz dersel:ben
Stämme. Schon die trockene Lagerung des geschla­
genen Holzes führt zu einer erheblichen Erhöhung
seiner Aushreitungsresisbenz, und Gäumann betont in
seiner Arbeit mit Recht, daß der - heute vielfach
vergessene - Brauch, das Holz v o r dem Einpauen
mindestens ein Jahr reif.eo zu lassen, mit eine Ur­
sache der größeren Dauerhaftigkeit der Holzbauten
unserer Vorfahren war.

Soviel über die mit der O n t o g ,e n e s  e im Zu­
sammenhang stehende l'leitgebundene Beeinflussung 
der Krankheitsentstehung. Es wäre unter Anknüp­
fung an das aus der Humanmedizin entnommene 
Beispiel der M a s e r  n noch kurz die Frage anzu­
schneiden, ob und w1e weit auch bei den Pflanzen; 
durch eine sogen. aktive Immunisierung eine Ver� 
änderung der Krankheitsanfälligkeit möglich ist. Man 
könnte vermuten, daß durch bestimmte ubiquitäre 
Krankheitserreger ein überwiegender Befall j ü n -
g e r e r  Pfl a n z e n  v·e r u r s a c h t  w i r d ,  d e s s ,e n  
ü be r s t e h e n  dan n z u  •e i n e r  I m m u n i s i e­
r u ng b z w. R,e s i s ten z,erh ö hu n g  b e i  ä l t e r en 
E n t w ick l u n g s s tad i e n  f ü h r t. Sieht man sich 
in der Praxis nach diesen Dingen um, so gewinnt 
man zunächst den Eindruck, daß sich die Pflanze 
im Hinblick auf die Möglichkeit einer induzierten 
Krankheitsimmunisierung grundsätzlich anders ver­
hält als der menschliche oder tierische Organismus. 
Man ist geneigt, diese Möglichfoeit von vornherein 
schon mit dem Hinweis abzulehnen, daß der Pflanze 
ja auch •ein geschlossenes Blutkreislaufsystem fehlt. 
Dringen wir indessen tief.er in dre Materie ein, so 
müssen wir feststellen, daß sich auch in der pflanz­
lichen Zelle bei Erstinfektionen gewisse antiinf.e[,� 
tionelle Abwehrreaktion,en abspielen, die sich beii 
Wiederholung der Infektion durch den gleichen oder 
einen nah verwandten Erreger ebenfalls in einer Er­
hölmng der Abwehrbereitschaft äußern können. Ja, 
es bestehen sogar insofern 'zwischen pflanzlichem 
und ti,erischem Organismus Übereinstimmungen, als 
in beiden Fällen eine Abwehrreaktion sowohl durch 
den Er11eger selbst, 1als auch durch dessen Stoff­
wechselprodukte hervorgerufen werden kann. Da es 
im Gegensatz ·zum tierischen Organismus bei der 
Pflanze in der Regel nicht zu einer völligen üher­
windung des Krankheitserregers, d. h. zur restlosen 
Heilung einer einmal entstandenen Krankheit kommt, 
so haben wir •es bei der Pflanze trotz der festge-

sfollten Parallelen allerdings doch mit einem etwas 
andersartigen Reaktionsmodus zu tun wie beim Zu­
i,tandekommen einer aktiven Immunität beim Tier. 
D1e Ietzter•e -hält ja bekanntlich auch dann noch an, 
wenn das pathogene Agens· völlig überwunden und 
ausgeschaltet ist, während die bei der Pflanze im 
Zusammenham! mit ·einer Präinfektion zu beobach­
tende \Vider.standserhöhung fast immer inf.ektions­
gebunden bleibt, d. h. in der Regel nur so lange 
vorhanden ist, wie der erstapplizierte Erreger selbst 
noch wirkt. 'Diese infektionsgebundene Immunitüt 
der Pflanze bezeichnet man heute allgemein als 
P r ä m u n ität. 

Prlimuniti\tserscheinungen kennt man nun sowohl 
bei Et·krankuna;en durch Pilze und Bakterien als auch 
hei ·Viruskra�kheiten. \Verden z. B. die Schnitt­
flächen von Kartoffelknollen !nach einem gewissen 
lleitlichen Abstand mit 2 in ihrer Infektion v,erschie­
denen Phytop'hihora-Stämmen so beimpft, daß bei der 
ersten fofoktion einz,elne Flächen unbehandelt bleiben, 
so kann man die Beobachtung macl:ten, daß eine sich 
über die ganze Schnittfläche erstreckende Zweit­
infektion nur dort angeht, wo das Gewebe vorher 
noch nicht infiziert war. \Verden Tabakblätter mit 
einem n u r  w e ·n i g 1p a t h o g e n e n Stamm des 
X-Virus vorbehandelt und dann nach einigen Tagen
mit ,einem h ·e f t i g wirkenden, d. h. Nekrosen-erzeu­
genden X-Virus oder ,einem beim Tabak gleichfalls
nekrogenen Aucuhamosaik 'nachinfizi-ert, so kommt
zwar die Zweit- (Super-) infektion zum Haften, die
Krankheitsauswirkung ist _jedoch durch die Vor­
behandlung eine gänzlich andere .als ohne die Erst­
erkmnkung: Das superin:fizierte Virus ist nämlich
nicht mehr in der Lage, seine sonst charakteristischen
Krankheitsbilder hervorzurufen; der dem nur wenig
pathogenen ersten Krankheitserreger verwandtschaft­
lich nahestehende, an sich virulentere Zweiterreger
bleibt in diesem Falle latent (E. Gäumann 1945).

Daß ·es sich bei aller äußeren Ähnlichkeit mit den 
Auswirkungen bei Mensch und Tier hier tatsächlich 
nur um ·ein L a  t e n t h a I t e n des Erregers und nicht 
um eine Abtötung und Eliminierung desselben han­
delt, ist verhältnismäßig •einfach nachzuweisen. über­
trägt man z. B. mit Aucubamosaik superinfizierte 
Gewebsstücke auf Tabakpflanz,en, die n i c h t in der 
vorhin beschriebenen \V,eise p r ä m u n i s i e r t w,U"­
den, so kommt die' Aucubakrankheit in ihren ty­
pischen Symptomen wieder zum Ausdruck. 

Ein Unt,erschied zwischen der eben beschriebenen 
pflanzlichen P1·ämunitätserscheinung und der tie­
rischen aktiven Immunität besteht auß-erdem darin, 
daß sich die erstere zumeist nur auf begrenzte Ge­
websteile beschränkt, wäh'l'end di,e tierische Immu­
nität sich fast durchweg über das ganze Individuum 
erstreckt. Es werden !in der Literatur zwar eine 
Reihe von Beispielen angeführt, die bei der Pflanze 
neben einer 1 o k  a l ,e n Prämunität auch das Vor­
kommen einer h um o r a I e n Prämunität beweisen 
soUen. Den im einzelnen, namentlich mit bakteriellen 
Erregern von Pflanzenkrankheiten, ,erz�elten positiven 
Versuchsergebniss·en stehen aber sehr oft entgegen­
gesetzte, negative Resultate gegenüber. 

Literaturangabe. 
1. Be c k ,  K, Ein Beitrag zur Kenntnis des

Kartoffelnematoden H eterodera rosf.ochiensis
Wollenw„ Nachrichtenblatt f. d. D. Pflanzen­
schutzd., Neue Folge, 2, 1948, 183-186. 

7 

, 



2. B o r  t ,e 1 s, H., Meteorologische Untersuchungen
an Azotobacter. Zentralbl. Bakt. II. Abtl. 102,
1940, 129-153. 

3. B o r t ,els, H., üher Bez1ehungen zwischen epide­
miologischem und meteorologischem Geschehen,
unter besonderer experimenteller ßerücksichti­
.gung der Inhibinwirkung. Zentralbl. ßal<t. II. 
Abtl. 10.<!,, 1942, 289-325. 

4. ß o r t e  1 s, H., Meteorologische Reaktionen eini­
ger Mikroorganismen. Zentralbl. Bakt. II. Abt!.
105, 1942, 305-325. 

5. ß o r t •e 1 s, H., über die Abhängigkeit der Viru­
lenz und anderer Eigenschaften paii10gener
Bakterien sowie des Infektionser folges vom 
\V<Jt.terverlauf. Otto-Appel-Festscl1rift d. ßiol. 
Zentralanstalt, ßerlin-Dahlem, 1947, S. 10-12. 

6. B o r t e  1 s, H. , über die Abhängigkeit der Viru­
lenz und ander,er Eigenschaften pflanz,enpatho­
gener Bakterien sowie des Infektionserfolges 
vom Wetterverlauf. Phytopathologische Zeit­
schr. 15, 1949, 376-393. 

7. B r a u n, A. C. , Beiträge zur Frage der Toxin­
bildung dnrch Pseudomot?as tabaci (Wo. et Fo.}
Stapp. Zentralbl. Bakt. II. Abtl. 97, 1937, 177-
193. 

8. ß r a u  n, H. , Handbuch deT Pflanzenkrankheiten, 
hegr. Yon P. Sorauer, 6. Band, 1. Teil, 1939,
S. 117.

9. B u t 1 e T, E. L. , Der Einfluß ·der mebeorolo­
gisclien Bedingungen 1auf die P:Hanzenkrank­
heiten. Intern. Agric. wissensch. Rundschau I, 
1925, 406-424. 

10. Ca r r o l l, J. a n d M c M a h o n, E., Experi­
ments on trap cropping with potatoes as a
control measure against potato eelworm (Hete­
rodera schachtii) J. of Helminth. 17, 1939, 101 
-112.

11. D o r an, W. L. , Laboratory studies of the toxi­
city oI some sulphur fungicides. New Hamp­
shire Stat. Techn.-Bull. 19, 1922, 3-11. 

12. E i c h l,e r, \Vd. , Bemerkenswerter Unterschied
in der Verhaltungsweise von Junglarv:en und
Imagines bei Phlugiola dahlemica Wd. Eichl. 
(Orthopt. Tettigoniid. ) Z. {. Ti:erpsycliolo.gie 4,
1941, 247-249. 

13. E x  ·t, W., Das Auftreten der Gammaeule Plzzsia
gamma L. in Schleswi�-Holstein im SomrneT
1946. Zeitschr. f. Pflanz,enkrankheiten und 
Pflanzenschutz 1948, S. 75. 

14. E y s f a r t h, Ch r. S., De morbis plantarum.
Diss. Lipsiae 1723. (zit. nach M. Möhius Ge­
schichte der Botanik, Verlag G. Fischer, Jena 
1937). 

15. F i s  c h e r, E. und G ä u m  a n n ,  E. , Biolo�ie
der pflanz,enbewohnenden parasitischen Pilze,
Verlag Gustav Fischer, Jena, 1929. 

16. G ä u m  a n  n, E., Der Einfluß der Fälhmgszeit
Hl.lf die Dauerhaftigk,eit des Fichten- und
Tannenholzes. Zeitschr. schweiz. Forstver. Bei­
heft 6, 1930, 1-155. 

17. 

18. 

19. 

20. 

21. 

22. 

23. 

24. 

25. 

26. 

27. 

28. 

29. 

30. 

31. 

32. 

G ä u m a n n , E. , Pflanzliche Infektionslehre, V,er­
lag Birkhäuser, Basel, 1945. 

G ti t z, B., Tageszeit und Insektenaktivität. Na­
turwissenschaftliche Rundschau 2, 1949, S. 257 
-261.

Ha b e r  1 a n  d t ,  F., Österr. landw. Wochenblatt 
1876 Nr. 3 (zit. nach Wollny). 

L a s s e r ,  E., Der Einfluß von Licht und J aro­
wisation auf den Befall von Weizen, Hafer und 
Gerste durch Tilletia, Ustilago und Helmin­
thosporium. Kühn-Archiv 44, 1937, 161-210. 

M o 1 i s c h ,  H. , Pflanzenphysiologie als Theorie 
der Gärtnerei. 5. Aufl. Verlag Gust. Fischer, 
Jena 1922. 

M ü l l e r, K. und S l eu rn e·r, H. , Biologische 
UnteTst1ehungen über die Peronosporakrankheit 
des Weinstocks mit besonderer Berücksichti­
gung ihrer Bekämpfung nach der Inkubations­
kalenderrnethode. Landw. Jahrbücher 79, 1934, 
"fi09-576. 

P i c h 1 e r ,  Fr., Zur Frage der Bekämpfung des 
Gersten- und Weizenflugbrandes. Mitreilungen 
f. d. Landwirtschaft 1943, 971-972.

R a d e  rn a ch e r, B., Welche Saatzcit ist nur Er­
zielung gesunder Pflanzenbestände zu wählen? 
Mitteilungen d. Deutschen Landw. Ges. 45, 1930, 
s. 188-189.

R ,e i n m u t h, E., Der Kartoffelnematode ( H ete­
rodera schachtii Schmidt}, Bei.träge zur Biolo­
gie und Bekämpfung. Z. f. Pflanzenkrankheitren 
und Pflanzenschutz 39, 1929, 241-276. 

R e  i n m u t h, E. und E n g  ,e 1 rn an n, C., Der 
Einfluß der Pflanzzeit auf Zystenhesatz, 
\Vachstum und Ertrag zweier in nematoden­
v,erseuchtern Boden angebauter Kartoffelsorten. 
Landw. Jahrbücher 9Ö, 1940, 519-534. 

R ,e i n  rn u t h, E., Untersucliungen über die Kohl­
herniebekärnpfung du:rch Kalk. Ang<Jw. Botanik 
25, 1943, 368-378. 

R i p p .e 1, A u g. und Lu d w i g, 0., über den 
Einfluß des Ernä11rungszustandes der Gerste 
auf den Befall durch Pleospora trichostoma 
V.'int. (Streifenkrankheit} . Angew. Botanik 9, 
1927, 541-560. 

D e R u d d ,e r, B., Grundriß einer Meteorologie 
des Menschen, 2. Auflage. Verlag Jul. Springer, 
1938. 

S p ,e r 1 i c h , A., Die F äh�kei t der Linienerha
. 
1 • 

tung (phyletische Potenz) etc. Sitzber. Akad. 
d. Wissensch. in vVien, 128. Band (zit. nach
H. Molisch).

Spi n d  Le r, Fr., Die Veränderung der Weizen­
qualität durch Steinbrand verschiedenen Alters. 
Prakt. Blätter f. Pflanzenbau und Pflanzen­
schutz 21, 1943, S. 84 ff. 

W o  11 n y, E., Saat und Pflege der landwirtsch. 
Kulturpflanzen. Berlin 1885 (S. 511). 

Untersuchungen über-die Giftempfindlichkeit der Kartoffel­
käferlarven in Abhängigkeit vom Entwicklungs·zustand. 

Von Dr. E r i c h  Th i e m. 
(Kartoffelkäfer-Forschungsstation der Biofog'schen Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft, 

Mühlhausen/Thür. ). 

Bei den Arbeiten mit insektiziden Präparaten 
hatten die Kartoffelkäferlarven eine gewisse Ab­
häng�gkeit ihrer Giftempfindlichkeit vorn Larven­
gewicht gezeigt. Die jüng,eren Entwicklungsstadien; 
erwiesen sich als anfälliger. Entsprec!hende Beobach­
tungen haben sich bereits bei anderen Insektenarten, 
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ergebein. Versuche von G. S eh m i d t (4) mit Deut­
s'chen Schaben führtein Z'U dem Ergebnis, daß die 
J;unglarven der Schaben geg,en . Hexa empfindlicher 
sind als die alten Larven. Bei der Bekämpfung des 
Schwammspinners konnte R u. d n e w (3) bei den 
(Raupen mit zunehmender Größe eine v'erschiedene 



Wid,erstandsfähigkeit gegen DDT feststeUen. Aus 
anderen Berichten geht hervor, daß die unterschied­
lidhe Giftempfindlichkeit v,ersc'h1edener Entwicklungs­
stadien zu Sc'hwierigkeiten bei der Bekämpfung führ­
ten. So konnten nach der Darstellung von U 1 r i c h 
(7} die Raupen des 3. Stadiums der Nonne mit ei,ne,in. 
Hexapräparat nicht mehr gesci1ädigt werden. Bei der 
Anwendung von DDT sank der Erfolg mit de,r 
Größenzunahme der Raupen. Wie S c h w e r  d t -
f ,e .g e r  (5) berichtet, zeigte sich auch eine verschie­
dene Empfindlichkeit gegen Kalkarsen, da d:,e ältJeren 
Raupen des Kiefiernspininers selbst hei Anw,en<lrnng 
größerer Arsenmengen 'nur zu einem •erheblich ge-' 
ringeren Peolientsatz abgetötet wurden. Unterschiede 
in der GiHempfindJichkeit g,egen DDT .ergaben sich
nach G ü n t h a r t (1) auc!h für Engerlinge, da zwei­
jährige und ausgewachsene Eng,erling ,e sich der Gift­
wirkung des DDT entziehen konnten. 

Die Kenntnis deir ,empfindliohst,en Entwicklungs­
stadien eines Schädlings erschließt die, Möglic'hfoeit 
zu einer erfolgreidhen Bekämpfung. FUr die Be­
urteilung der Wirkung insektizider Präparate ist es 
dringend erforderlic'h, di-e Giftempfindlichkeit der 
verwendeten Testtiere vergleichen zu können. Daher,· 
sollten die bestehenden Erfahrungen durch exaktle, 
Untersuchungen ergänzt und die Unterschiied,e in der 
Giftempfindlichkeit der verschiedenen Entwicklungs­
stadi,en des Kartoffelkäfers g,egen 'die Insektizide 
Hexa und DDT festgestellt werden. 

Material und Methode. 
Für die durchgeführten UJ)tersuchungen sind alle 

4 · Larvenstadien des Kartoffelkäfers v,erwendet wor­
den. Unter dein jüngsten LaTven, dem L,- oder Ei­
larven, wu'!'den nur jene Tiere ausgewählt, die noch 
keinerlei Blattsubstanz als Nahxung aufgenommen 
hatten, die aber bereits umherwanderten. Die L4-
Larven wurden nach ihreim Ge.wicht i1n 3 verschiie­
dene Gruppen ,eingeteilt, die als junge, mittlere und 
ältere L4 bezeichnet worden sind. Di,ese 3 Entwick­
lungsstadien der L��LaTvein unterscheid,en sich aher 
nicht allein durch Gewicht und Größe, sondern auch 
durch andel'e morphologische ·Merkmale, z. B. durch 
v,erschiedene Färbung· und Körperg,estalt und weiter­
hin durch besondere physiologische Eigenschaften. 
Als junge L4 wUTden jene I ,arven bez,eichnet, die sich 
gewichtsmäßig noch wenig von dem Endstadium der 
L3 unterscJheiden. Das mittlere L4-Stadi1um ist dk! 
Periode deir Larvcnentwick1ung, i:n der von den 
Larven die größten Nah1'un,gsmengen aufgen,ommeni 
werden. Als ältere L4-Larven wurden jene be7,eich­
net, die am Abschluß ihrer Wac:hstumsentwicklung 
stehen, bei denen der Tri,eb zur Nah!rungsaufn�hm!e.
nachläßt und deren Lokomotionsfä!higkeit als Über­
gang zur Ruhezeit des Vorpuppenstadiums bereits 
a'bnrim'mt. In dieser P,eriode werd,en die Larven hell­
farbig gelbrot und die Haftfä'hi.gkeit und der Klam­
merreflex ihrer B·einextremitäten lass-en nach. Die 
Larv,en laufon einige Zeit unruhig umher, erbl'echen: 
eine schwärzliche Flüssigkeit :und versuchen, sich in 
den Boden ,einz,ugraben. Das Gewicht der jungen L4 

beti� im Mittel 40,3 mg, das der mittleren L1 72,0 mg 
und das der älteren L4 126,5 mg. 

Um die unterschiedliche Giftempfindlid1keit der 
Lurv,enstadien in Vergleich zu steHen, ist es notwen­
dig, die Larv,en der verschiedenen Entwickhmgs­
stadien einer gl,eichartigen und eindeutigen Giftein­
wirkung auszusetzen. Zu diesem Zwecke wurden die 
Larv,en auf Glasplatten gebrac�t, die mit Insektiziden 

bestäubt waren, und auf diesen Platten in gleichen 
Laufaeiten der Gifteinwirkung ausgesetzt. 

Die Dauer des Laufens ist wesentlich für das Aus­
maß der Giftwil'kung. Ein weiterer Einfluß auf die 
\Virkungsintensität des Giftes wird durch die Tem­
peratur während der Laufzeit. ausgeUbt. Wird bei 
der Durchführung der Laufversuche eine einheitliche 
Temperatur eing·ehalten und laufen bei den Versuchen 
mit einem bestimmten Präparat die Larven stets die 
gleiche Zeit auf einem Giftbelag von g1eicher Stärke 
und gleichmäßiger Verteilung umher, so ist die Ge­
währ dafür gegeben, daß mit diese1· Methode immer 
,eine gleichartige Gifteinwirkung auf die Versuchs­
tiere ausgeUbt wird. 

Es kamen 2 Präparate zur Anwendung, nämlich 
ein Hexapräparat mit 5ü/o 1-Hexachlorcyclohexan aJs 
VVirkstoff und Gesarol/Schering mit 5ü/o DDT, und 
zwar in der Lang-\Velte-Glocke in Mengen von 0,1 g, 
0,05 g, 0,025 g, 0,01 g und 0,001 €, entsprechend 20 kg, 
10 kg, 5 kg, 2 kg und 0,2 kg j,e ha. 

Für di,e Beurteilung der Giftwirkung und damit der 
Giftempfindlichkeit der Versuchstiere wurde täglich 
di,e Vitalität behandelter Larven und die von ihnen 
aufgenonlmene Nahrtu,gsmenge f,estgestellt und mit 
unbehandelten Kontrolltieren verglichen. Außerdem 
ist die Lebensdauer der Larven nach der Giftein­
wirkung bezw. die weiteren von innen erreichten 
Entwicklungsstufen festgestellt worde:n. Bei der Be­
wertung der Vitalität wurden die Tiere j,e nach ihrem 
Gesundheitszustand mit X5 bis X1 bez,eic'hnet. Zum 
Vergleich der in versc'hiiedenem Maße geschädigten 
Tiere wmden die Kerrnzifforn der täglichen ß.e­
wertungen in der Zeit der ,ersten 5' Kontrollta�e nach 
der Gifteinwirkung add.;ert und dadurch eine Gesamt­
vitalität in einem für die Giftwirkung auf die beob­
achteten Tiere maßgebenden Zeitabschnitt erhalten. 
Danach werden normale Tiere mit 5 mal 5 oder 25 
beurteilt; geschädigte erhalten ,e:ne entsprechend ge­
ringe1·e Zahlenhewertung. Di-e Kennziff.er der abge­
storbenen Versnchsti,ere wurde bei dieser Berechmmg 
gleich Null gesetzt. 

Die GiJ'tempfi'ndUchkeit der Kartoffelkäf•er-Larven 
gegen Hexachlorcyclohexan. 

Für die Durchführung der Versuche mit Hexachlor­
cyclohexan wmden 30 Sekundei als Laufzeit der Ver­
suchstiere gewählt. Diese Zeit ist auf Grund von Vor­
v,ersuchen im Jahre 1948 festgdegt worden. B·ei clen 
Vorversuchen wurden die Platten mit 0,1 g des Hexa­
präparates, entsprechend 20 kg/ha, bestäubt. Die 
Larv,en wurden für die a:ngegebene Zeitdauer auf das 
vergiftete Substrat gebracht, da die Giftwirkung in 
dieser Zeit nach den Ergebnissen der Vorversuche 
stets ausreichte, um die mittleven L4-Larven inner­
halb weniger Tage abzutöten. 

Zur Differenzierung der Giftempfindlichfoeit der 
verschiedenen E!1twicklungsstadien ist die Giftwir­
kung vou Hexadh1orcyclohexan bei einer Laufzeit 
von 30 Sek1mden und einer Anwendungsmenge von 
20 kg/ha viel zu stark, wenn die Platten ttnmittelbar 
nach dem Bestäuben zu Laufversuchen verwendet 
werden. Die Untersuchungen über die Dauerwirkung 
von Insektiziden, dere'n ·Ergebnisse hisher ,noch nicht 
veröffentlicht sind (6), haben gezeigt, daß die Gift­
wirkung der mit Hexa bestäubten Glasplatten sehr 
schnell abnimmt. 

Das Hexachlorcyclohexan auf den Platten, die dt·ei 
Tage gelagert waren, tötete aI1e Stadren ab. Die Zeit 
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bis zum Absterben deut,ete jedoch eine unterschied­
liche Empfindlichkeit an. Die einzelnen Stadien zeig­
ten Abweiclmng,en durch •eine v,erschiedene Abstufung 
der Vitalität und des erreichten Lebensalters, woraus 
au[ eine geringere Hexaempfindlichkeit der mittleren 
und besonders der älteren L4 g,eschlossen werden 
konnte. 

Dagegen war der Giftbelag auf Platten, die 8 Tage 
gelagert waren, fast wirkungslos. Eine Ausnahme 
bildeten nur die L1 -Larv,en. Di,ese Larven 2Jeigten 
noch ·eine erhebliche Schädigung ihrer Vitalität und 
starben zum großen Teil innerhalb weniger Tage. 

Eine eindeutige Abstufung der Giftwirkung bei den 
verschiedenen Larvenstadien ergaben di,e Versuche 
mit Platten, die 6 Tage gelagert wareh, wie die fol­
gende Tabelle zeigt: 

Larven­
stadium 

Li 
L2 
L3 

jg. L4 

mittl. L4 

ält. L4 

Anzahl der 
Versuchs­

tiere 

10 

10 
10 

10 

10 

10 

Mittlere Vitalität 
innerhalb der 

en,ten 5 Kontroll­
tage naeb dem 

Versuch 

0,0 

7,7 
5,3 

13,9 

24,4 
25,0 

Anzahl der als 
Larven od.Puppen 

abgestorbenen 
Versuchstiere 

10 
9 
8 

6 

2 

0 

Die Versuchstieve zeigten sehr unterschiedliche 
Beeinträchtigungen. Während die Li-Larven nach der 
Gifteinwirkung sehr schnell abgetötet waren, konnten 
bei den L2, L3 und jungen L4 mit fortschreitender Ent­
wicklung immer mehr Tiere festgestellt werden, die 
der Gifteinwirkung widerstanden oder befähigt 
waren, die Schädigungen zu überwinden. Dabei er­
gaben sich bei den L3- wie auch bei den L4-Larven 
erhebliche Unterschiede im Schädigungsgrad inner­
halb des gleichen Entwicklungsstadiums; gleichzeitig 
wurden ungeschädigte neben mäßig und stark ge­
schädigten Larv,en fest.gestellt. Die mittleren und 
älteren L4-Larven konnten durch die Giftwirkung der 
Platten, die 6 Tage gelagert waren, nicht mehr ge­
schädigt werden. 

Die Unterschiede in der Giftempfindlichkeit der 
verschiedenen Larvenstadien ,ergaben also eine Ab­

nahme der Schädigungsgrade von stärkster Schädi­
gung bei den Li-Larven, deren Vitalitätsbeurteilung 
Null betrug, bis zur völligen Resistenz der· älteren 
L1-Larven, bei denen die Vitalitätsbeurteilung in den 
·ersten 5 Tagen nach der Gifteinwirkung mit 25,0
bestimmt wurde. Ein entsprechendes Bild ergibt die
zahlenmäßige Zusammenstellung derjenigen Ver­
suchstiere, die sich trotz der Hexavergiftung zur
Imago •entwickeln konnten. Diese Zahlen ergaben
eine abfallende Reihe von 10 zu O von der älteren L4 

zu der L1•
Eine geringe'I"e Giftwirkung kann nicht nur wie bei 

den oben geschilderten Versuchen durch die Ab­
nahme der Giftwirkung als Folge einer mehrtägigen 
Lagerung del" mit Hexa behandelten Platten, sondern 
auch durch Y.erstäuhung geringerer Mengen eneicht 
werden. Dabei be!-teht inoch die Möglichkeit, die 
Al">hängi.gkeit der Giftempfindlichkeit von dem Ein­
fluß der Wirkstoffmenge zu klären. 

ßei der V,erstäubung von 0,05 g Hexa, entsp1,echen<l 
10 kg/ha, ,ergab sich folgendes Bild: Unter den V,er­
suc'hstier,en, die auf den beh.andel1Jen Platten in etwa 
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30 Selmnden Laufzeit der Gifteinwirkung des Hexa 
ausgesetzt wurden, waren die Li-Larven extrem stark 
geschädi,gt. Die Unterschi,ede im Schädigungsgrad 
der 3 jünger,en Entwicklungsstadien ließen sich nur 
in den geringen Abweichungen ih:r,er weiteren Lebens­
zeit nach der Gifteinwi'I"kung erkennen. Dabei zeig­
ten die Ln L2- und L,-Larven ein geringes, praktisch 
aher unwesentliches Ansteigen der ermittelten Ge­
samtvitalität von den Li· zu den L8-Larven. Bci den 
jungen LcLarven "varen vorwiegend starke Schädi­
gungen zu beobachten. Trotzdem ergibt di,e durch­
schnittliche Gesamtvitalität einen größeren Wert als 
bei den L3-Larven. Unter den jungen LrLarven be­
stand bereits die Möglichkeit, sich von den Schädi� 
gungen des Hexachlorcyclohexans zu erholen, wenn 
auch die überwiegende Anzahl der Versuchsti·ere ab­
getötet wurde. Dag,egen zeigten die bei diesen Ver­
suchen verwendeten Larven des rnitt1eren L4-Stadiums 
übei'liaupt keine Beeinträchtigung ,durch die GiJt­
wirkung. 

Bei Behand�ung der Glasplatten mit 0,025 g des 
Hexapräparates, entsprechend 5 kg / ha, war nach 
einer Laufzeit von 30 Sekunden nur noch für die 
L,- und L2-Larven eine starke und sicher abtötende 
Wirkung !vorhanden, wobei die L1 wied,erum am 
stärksten g,eschädigt waren und am schnellsten ab­
getötet wurden. Unter den L3-Larven, die bei diesen 
Versuchen verwendet wurden, waren geschädigte und 
ungeschädigte Tiere. Ein Teil konnte sich normal zu 
Käfern entwickeln. Die verscMedenen Gewichts­
gruppen der L�-Larven waren ihei ,einer gleichen 
Giftwirkung völlig unempfindlich. 

V,ersuche mit noch niedrigeren Anwendungsmengen 
als 5 kg/ha ergaben auf Hexa-bestäubtem Substrat 
nach nur 30 Sekunden Einwirkungszeit keine völlig 
eindeutigen Ergebnisse mehr. Die GHtkonzentrationen 
waren zu gering, um bei den Larven eine für die Be­
obachtung der Wirkung notwendige Reizschwelle zu 
erreichen. Bei 0,01 g, entsprechend 2 kg/ha, und bei 
0,001 g, entsprechend 0,2 kg/ha, zeigten sich bei den 
Versuchstieren :nur noch bei den Li-Larv,en eindeutige 
Sdhädigungen. ,Dabei war der Schädigungsgrad der 
einzelnen Li-Lal'ven sehr verschieden. Ein Teil der 
vergifteten L1-Larven konnte die Schädigungen über­
winden. 

Die GHtemprindlirhkeit der Kartolfelkäf-er-Larven 
ge.ge,n DDT. 

Die oben erwähnten Vorversuche mit Hexa und DDT 
iiattJen ergeben, daß die Schädigung der KartoHel­
käf.er-Larven nach der gleichen Einwirkungszeit hei 
DDT ,erheblich geringer ist als bei Hexa. Bei den 
Larven des mittleren LrStadiums konnte erst nach 
180 Sekunden Laufzeit auf einem mit 20 kg Gesarol 
j·e ha bestäubten Substrat eine durchschnittliche wirk­
same Beeinträchtigung fostgestellt werden. Für cl.ie 
Untersuclmngen mit dem DDT-Präparat mußten da­
her Laufzeiten von 180 Sekunden angewendet werden. 

Wie aus den noch 11icht veröffentlichten Unter­
suchungen über di,e Dauerwirkung insektizider Prii­
parate (6) hervorgegangen ist, wird bei DDT durch 
•eine Lagerung der Platten keine wesentliche Abnahme
der Giftwirkung erzielt. Dementsprechend konnte au[
Platten, die mit 0,1 g DDT behandelt waren, nach 18-
tägiger Lagerung bei etwa 17 bis 22° C noch eine
·erhebliche Giftwirkung nachgewiesen werden. Die L 1-.
L2-, L3- und jüngeren L4-Larven waren nach 180 Se­
kunden Lau:Ezieit sehr stark geschädigt und starben
bald. Bei den mittleren L4-Stadien waren die Schä,di-



gnngen s,ehr unterschiedlich; ej,n Teil war erholungs­
:fähi.g. Die älteren L4-Larven waren bei gleicher Gift­
einwirkung völlig ungeschädigt. 

Zur Nachprüfung der Empfindlichkeit der älteren 
L4-Lnrven gegen DDT wurden noch Versuche auf 
:frisch behandelten Platten durchgeführt, die mit 0,1 g, 
entsprechend 20 kg/ha, des DDT-Präparates bestäubt 
waren. Bei diesen Versucl1,en zeigte sich nur einmal 
bei 1:iinem unter 5 Versuchstieren eine Beeinträchti­
gung, die möglic11erweise durch die Giftwirkung er­
klärt werden konnte. Die angeführt.en Beobachtungen 
zeigen, daß die DDT-Empfindlichkeit der älteren L4-
Larv,en äußerst gering ist. Dieses Er!�ebnis wird 
durch Angaben von 'Ni e s  m a n  n (2 und 8) bestätigt, 
nach denen verpuppungsreife Rauven und Larven von 
Laspe1,resia pomonella und Calliphora vomitoria g·e­
gen DDT unempfindlidh s�nd. 

Ein anschauliches Bild von der Giftempfindlichkeit 
der L,-�arven von Lepti.notarsa decemlineata gegen 
DDT ,ergibt sich auC'h aus ei,ner Zusammenstellung 
der Ergebnisse von 54 Versuchen mit L4-Larvien, die 
j,e 90 Sekunden auf den mit DDT behandelten Platten 
liefen. Bei ,einer kürzeren Laufzeit ist die Schädigung 
der Versuchstiere durch den Giftstoff nicht so stark. 
Dadu'J;'dh wird •eine versch'•edene Empfindlichkeit der 
Larven leichter erkennbar. ßei einer Gruppierung der 
Versuchsti,ere nach i1n-em Gewicht zeigte es sich, daß 
die etwa 70 mg schweren Larven im allgemeinen stark 
geschädigt waren, während die Larven von 80 mg 
Gewicht zum größt.en Teil mittlere Schädigungen auf­
wiesen und diejenigen von über 90 m� häufig unge­
schädigt waren oder nur geringe Schäden hatten, wie 
aus der folgenden übersieht hervorg,eht: 

Larvendurchschnittsgewicht 
in mg: 93,5 80,0 70,4 

Mittelwert der Vitalitäts-
beurteilungen: 24,2 12,1 8,7 

Diese Zunahme der Lebensfähigkeit mit steigendem 
Larvengewicht bei Versuchstieren, die der gleic11en 
Gifteinwirkung aus.gesetzt waren, zeigt eindeutig, in 
welchem Ausmaße die Giftempfindlichkeit der L1 -
Larven gegen DDT im Laufe ih:re's Wachstums ab­
nimmt. 

Um nun auch die Giftempfindlichkeit der jüngeren 
Entwicklungsstadien c.es Kartoifelkäfers gegen Df,T 
stärker differenzieren zu können, wurden auch DDT­
Versuchsre'hen mit geringeren Anwendungsmengen 
des Gesarol-Präparates durchgeführt. Dazu wurden 
Platten mit 0,05 g, 0,025 g und 0,01 g, ent<;prechencl 
10 kg, 5 kg und 2 kg/ha, bestäubt. Die Ergebnisse 
dioeser Versuc!he waren recht eigenartig und unter­
scheiden sich erheblich von den Resulta!!en bei den 
entsprechenden Versuchen mit Hexachlorcyclohexan. 

Nach den Laufversuchen auf den mit 10 kg/ha he­
handelten Platten •ergab sich für die älteren und mitt­
leren LrLarven das gleiche Bild wie bei den ge­
schilderten Versuchen auf den Platten, die mit 
20 kg/ha, behandelt und 18 Tage gelagert waren. Die 
älteren L4-Larven zeigten keinerlei Beeinträchtigun­
gen. Die mittler,en L4-Larven wiiesen durchschnittlich 
mäßige Schädigungen auf. Auch hier wurde ein Teil 
der Versuchstiere in wenigen Tagen abgetötet, wilh­
rend sich ,ein anderer Teil erholen und zur Imngo 
entwickeln konnte. Bei allen jüngeren Larvenstadien 
war wiederum eine größere Giftempfindlichkeit zu 
erkennen. Alle Versuchstiere der L1-, L2-, L1- und 
jungen LcLarven starben durch die Gifteinwirkung 

in diesen Versuchen. Merkwürdigerweise zeigten 
aber die L:,-Larven einen etwas geringeren Schädi­
gungsgrad als di,e L3, der in der höheren Vitalitäts­
beurteilung zu erkennen war und sich in einer etwas 
län,geren Lebenszeit einiger L2-Larven nach der Gift­
einwirkung äußerte. 

Wie zu erwarten, zeigten Versuche mit 5 kg/ha 
und mit 2 kg/ha geringere Giftwirkungen. Nur die 
L1 -Larven wurden 'durch beide Giftanwendungen 
innerhalb weniger Tage abgetötet. Bei den Ver­
suchen mit 5 kg/ha zeigte sich ebenfalls die g,eringere 
DDT-Empfindlichkeit der L2-Larven gegenüber den 
L�-Larven. Bei den Versuchstieren aes L2- und L:i· 
Stadiums konnte eine weitere bemerkenswerte Beob­
achtung gemacht werden. Diejenigen L2- und L3-
Larven, die sich bald nach der Gifteinwirkung häu­
teten, zeigten nach der Häutung im allgemeinen nur 
sehr geringe oder gar keine Schädigungen. Es be­
steht daher die \Vahrscheinlichkeit, daß das DDT 
mit der Exuvie abgestreift wird und weiterhin, daß 
dem DDT das Eindringen durch die vor der Häutung 
vorüberge'1end vorhandene doppelte Körperbedeckung 
erschwert ist. 

Eine- übersieht über di-e Giftwirkung des DDT ge­
gen die verschiedenen Entwicklungsstadien des Kar­
toffelkäfers ergibt die folgende Zusammenstellung, 
in der die Versuchsergebn:sse sämtlicher Versuche 
unabhängig von der Aufwandmenge des DDT zu­
sammengefaßt sind: 

Larvenstadium 

L1 
L2 
Ls 

jg. L4 

mittl. L. 
ä1t. L1 

Dur"'1schnittliche Vitalität aller in 
DDT. V ersuchen vergifteten Larven 

0,5 

10,9 

8,6 

6,7 

17,2 

23,0 

Hierbei zeigen die L1 -Larven eine besonders starke 
Empfindlichkeit. .Auffällig und eigenartig erscheint 
es, daß die L2-Larven im allgemeinen eine etwas ge­
ringere Empfindlichkeit hatten als die L,-Larven. 
Sehr stark sinkt die Empfindlichkeit gegen DDT bei 
den LrLarven im Laufe ilires Wachstums. So sind 
die mittleren LrLarven ·erheblich wenig,er empfindlich 
als die j,ungen L.1, während die älteren L4-Larven ge­
gen DDT fast immun •erscheinen. Damit ergeben sich 
verschiedene neue Gesichtspunkte für die DDT­
Resistenz der Insekten, di,e Mer bei den KartoHel­
käf.er-Larven ,durch ein bestimmtes physiologisches 
Alter bedingt wird. 

Zusammenfassung: 

Zur Untersuchung der Empfindlichkeitsgrade ver­
sehi,edener Entwicklungsstadien der Kartoffelkäfer­
Larven g;eeen Insektizide wurden Laufversuche md 
bestäubten Glasplatten ausgeführt. Bei dies·e.m 
V,erfahren können die Versuchstiere unter gleichen 
Bedingungen einer einwandfoei dosierbnren Giftein­
wirkung ausgesetzt werde·n. 

Aus den Versuchen ergibt sich sehr deutlich die 
stärkere Giftempfindlichkeit der jüngeren Entwick­
lungsstadien. 

Bei Hexavergi:ftungen wurde eine fast gleichmäßige 
Abnahme des Schädigungsgrades von den jüngsten 
zu den ältesten Larvenstadien festgestellt. Größere 
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Untersc'lüede im Emp:l'indlichkeitsgrade bestehen zwi­
schen den jünger,eu L4-Larven gegenüber den mitt­
leren und älteren L.-Larven. Bei abnehmenden Gift­
kon:z;entrationen bewirkt dieses Gefälle der Gifi­
,empfindlichkeit, daß die ältesten Larv,enstadien stets 
zu den ungeschädigten bezw. schwach geschädigten 
gehören. 

Bei DDT zeigte sich eine geringer,e Empfindlichkeit 
der L2-Larven unter den jüngeren Larvenstadien. 
Ähnlich wie hei Hexachlorcyclohexan ergibt sich eine 
starke Abnahme der Giftempfindlichkeit bei den Lr 
Larven, so daß die älteren L4-Larven sich als fasi 
'lmemp:findlich gegen DDT erweisen. Für die Praxis 
1ergibt sich daraus diie Folgerung, daß bei einer fold­
mäßigen Bekämpfung die älteren L4-Larven von der 
Giftwirkung des DDT unter Umständen nicht erfaßt 
werden. 
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Der Esparsettenrüßler {Tanymecus palliatus) als Rübenschädling. 
Von Wolfdietrich E ich 1 e r  (Leipzig) 

(Aus der Biologischen Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Zweigstelle Aschersleben.) 

(Mit 3 Abbildungen im Text.) 

Die Witterungskonstellation war 1948 der Käferver­
mehrung außerordentlich günstig, so daß verschiedene 
pflanzenschädliche Käfer eine Massenvermehrung zeig­
ten. Über das Massenauftreten des Derbrüßlers liegen 
mehrere Publikationen vor, auf das ungewöhnlich reich­
liche Auftreten des Liebstöckelrüßlers habe ich kürzlich 
in anderem Zusammenhang hingewiesen (Eichler 1950 a). 
Weniger beachtet wurde das Auftreten des Esparsetten­
rüßlers (Tanymecus palliatus Fbr.)1), der alljährlich an 
den verschiedensten Kulturpflanzen fressend angetroffen 
wird, jedoch hin und wieder auch vermehrt auftritt und 
dann zu fühlbarem Schadfraß führen kann. (Abb. 1). 

Im Gefolge meiner Derbrüßleruntersuchungen habe 
ich 1948 und 1949 meiine Aufmerksamke,i,t auch 
den sonstigen rübenschädigenden Rüsselkäfern zuge­
wandt (Eichler 1951) und vermag daher auch über eine 
Reihe eigener Beobachtungen über T anymecus palliatus 
zu berichten. 

In der UdSSR. tritt der Käfer ab Mitte April an Rüben 
auf. Bald erfolgt die Paarung und dann die Eiablage. 
wobei das Weibchen während eines Zeitraumes von 
2-3 Monaten bis zu 300 Eiern (maximal beobachtet 311)
in die Nähe der Pflanzen legt. Etwa zwei Tage nach
der Eiablage wird das Ei grau und schließlich von oben
her schwarz. Nach rund drei Wochen schlüpfen die

1) Im Pflanzenschutzschrifttum finden sich für den Espar­
settenrüßler eine Menge der verschiedensten, z. T. recht 
unglücklich gebildeten oder irreführenden Namen in 
Gebrauch, so z. B. Zuckerrübenrüßler, osteuropäischer 
Zuckerrübenrüßler, spitzsteißiger Rübenrüßler, Zucker­
rübenblattrandrüßler u. a. m. 
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Larven, die nicht an der Rübe fressen, über deren 
Lebensweise aber sonst so gut wie nichts bekannt ist. 
Zverezomb-Zubovskij vermutet, daß sie zur Entwicklung 
möglicherweise zwei Jahre benötigen. Im Juli beginnen 
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Ahb.1 
Habitus des T anymecus palliatus. Zeichn. K. Eisbein. 

die Käfer zu verschwinden. Nach Zverezomb-Zubovskij 
lebte in Gefangenschaft ein Weibchen 115 Tage, ein 
Männchen sogar bis zu fünf Monaten.2) 

2) Auch bei Bothynoderes punctiventris leben die
Männchen in Gefangenschaft länger als die Weibchen. 



Schäden im Rübenbau werden zum ersten Male im 
Jahre 1878 aus Rußland berichtet. Dort gilt jetzt der 
Käfer im gesamten Rübenanbaugebiet als Schädling, 
wobei allerdings seine Bedeutung wechselt. Im Jahre 
1912, als Bothynoderes punctiventris selten war, betrug 
die T anymecus-'Quote bis zu 70% aller auf Rübenfeldern 
gesammelten Käfer. 

Im deutschen Schrifttum wird der Käfer von Greis 
geführt und auch sonst gelegentlich als Erreger von 
Zuckerrübenfeldschäden genannt (Wilke, K. R. Müller, 
Gersdorf). Das Käferjahr 1948 machte ihn - übrigens 
gekoppelt mit Chlorophanus viridis - auch in westdeut­
schen Zuckerrübenanbaugebieten zum merklichen Rüben­
schädiger, bis wohin ja die damalige Massenvermehrung 
der Cleonini nicht vorgedrungen war. Hochapfel be­
richtefo ihn dort von Spi'Ilat. 

Der Käfer ist ein ziemlich ausgesprochener „Alles­
fresser", d. h. er ernährt sich von den verschiedensten 
Kulturpflanzen. Außer von Rüben erwähnt ihn Zvere­
zomb-Zubovskij noch von Erbse, Klee, Wicken, Sauer­
klee, Mohn, Kartoffel, Mais, Zwiebel, Sonnenblume, 
Knoblauch, Melde (Chenopodium). Ich selbst fand ihn 
in Sachsen-Anhalt außer an Rüben noch z. B. an Acker­
disteln (Abb. 2), Schierling (außerordentlich zahlreich), 
Liebstöckel, Erbsen, Artemisia vulgaris. Nach weiteren 
Meldungep hat er Kohl angefressen, und aus der phyto­
pathologischen und entomologischen Literatur werden 

Abb.2 
Fraßspuren von T anymecus (Jalliatus an Ackerdisteln. 
Auf die markantesten Fraßstellen ist durch Pfeile 

verwiesen. Zeichn. M. Tänzer. 

darüber hinaus noch gemeldet Luzerne, Tabak, Wein­
rebe, Urtica, Chenopodium album, Soya hispida, Zichorie, 
Sauerampfer, Sisymbrium, Lamium album, Knoblauch, 
Spinat, Rote Rüben, Arctium lappa. Im Fangglas wur­
den sogar Getreidehalme befressen (Abb. 3). Im Freien 
bevorzugt er oft die Blütenköpfe (z. B. von Samenrüben 
und anderen Pflanzen). 

Obwohl der Käfer erheblich kleiner ist als der Derb­
rüßler, so ist er doch in der Pflanzenschutzpraxis mit 
diesem häufig verwechselt worden. Insbesondere haben, 
wie ich feststellen konnte, verschiedentlich seine Funde 
an anderen Pflanzen zu Fehlmeldungen über den Wirts­
pflanzenkreis des Bothynoderes punctiventris geführt. 
Zahlenmäßig trat in den Hauptbefallsgebieten des Derb­
rüßlerauftretens 1948 der Esparsettenrüßler jedoch weit 
zurück, so daß trotz seiner außerordentlichen Gefräßig­
keit sein Schaden wohl nirgends 10'% des Derbrüßler­
schadens überschritten haben dürfte. In Gröst (Kreis 

'Querfurt) fand ich 1948 auf Rübenfeldern Tanymecus 
palliatus stellenweise in 5-10% der Menge des Bothy­
noderes punctiventris, im Durchschnitt allerdings nur zu 
etwa 1'%. 

Der Käfer ist recht mobil und scheut auch nicht trübes 
Wetter, so daß er stets leicht zu finden · ist. Bei An­
näherung stellt er sich tot oder läßt sich vom Rübenblatt 

Abb.3 
Fraßspuren des gefangenen T anymecus palliatus 

an Blattspreite von Getreide. Zeichn. M. Tänzer. 

auf den Boden fallen. Die Kopulation wird auch in der 
Gefangenschaft ohne weiteres ausgeführt und zeigt in 
ihrem Ablauf keine besonderen Zierden: das Männchen 
besteigt das Weibchen und führt seinen sichelförmigen 
Penis ein, ohne da6 ein besonderes Liebesspiel stattfindet. 
In dieser Stellung kann das Pärchen umherlaufen und 
das Weibchen fressen. Nimmt man allerdings ein kopu­
lierendes Pärchen in die Hand, so wird die Kopula inner­
halb weniger Sekunden unterbrochen. 

Das Fraßbild des 7 anymecus palliatus ähnelt im all­
gemeinen demjenigen der Cleonus-Arten. 

Die Eier sind zylindrisch-ellipÜsch, mit Halbkreisver­
schluß, weißlich, 0,9-1,0 mm lang und 0,4-0,5 mm breit. 
Sie werden auch in Gefangenschaft ohne weiteres abge­
legt, in den Zuchtgläsern z.B. mit Vorliebe zwischen 
faulende Rübenhlätter oder an Rübenwurzeln. Dabei 
erfolgt die Eiablage einzeln oder in Form von ganzen 
Gelegen, bei denen bis zu 20 Eier abgelegt werden, z. T. 
sogar übereinander. 

Die Bekämpfung erfolgt in der UdSSR. in gleicher Weise 
wie bei Bothynoderes punctiventris. In „Südhannover" 
(den südlichen Teilen des Landes Niedersachsen) wurde 
1948 Kalkarsenstaub angewandt. In Mitteldeutschland 
stand Bothynoderes punctiventris so sehr im Vorder­
grund, daß T anymecus palliatus nicht zum besonderen 
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Bekämpfungsobjekt wurde. Nach eigenen Erfahrungen 
scheint der Käfer im Freien außerordentlich wider­
standsfähig gegen Giftwirkungen (z. B. Gesarolisierung) 
zu sein, in Gefangenschaft dagegen etwas empfindlicher 
als Bothynoderes punctiventris. 
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Kleine Mitteilung 

Tausimdfiißlerfraß an B0hnenkeimlinge10. 
(Mit 1 Abbildung.) 

Während die Schädigungen durch die Bohnenfliege 
('Hplempia platura}, die im Sommer 1949 in Mitte�­
deutschland große Ausfälle verursacht hatte, im ver­
gangenen Sommer (1950) in normalen Grenzen blieben, 
konnten zur Zeit des Auflaufens der Bohnen ähnliche 
Schädigungen festgestellt werden, die auf den g e -
t üpfelt e n  T a u s e n d f ü ßle r (Blanjulus guttul::tus 
Bosc.) zurückzufühnen waren. Ein besonders starkes 
Auftreten dieses Schädlings an Stangenbohnenkeiim­
lingen der Sorte Phänomen wurde Ende Mai aus einem 
Hausgarten in Aschersleben gemeldet, wo fast alle 
ausgelegten Bohn,en vernicht,et warde·n waren. Zur 
g1eichen Zeit und nach dem Auflaufen der Bohnen 
wurde außerdem leichter, nur von einzelnen Ta:usend­
füßlern stammender Schadfraß an Buschbohnen in 
der Feldflur nachgewiesen. 

Je nach der Zahl der Tausendfüßler, die eine Bohne 
angreifen, ,ergeben sich verschieden stark,e Beschädi­
gungen. Bei Massenbefall, z. B. an den Stangenbolmen­
keimlingen ,aus dem Hausgarten, kommt d�e Pflanz·e 
überhaupt nicht zum 1Auflaufen. Die Keimblätter 
zeigen äußerlich un�elmäßig gerandete Löcher ver­
schiedener Größe (s. Abb.), die den Zugang zu mehr 
oder weniger groß•en, unregelmäßig gestalteteI11 
Höhlungen im Innern des Keimblattes bilden. Wan­
dung dieser Höhlungen und Lodhumrandungen sind 
dunkelb1·aun verfärbt. ;I:n und an den allmählich 
in Fäulnis übergehenden Keimblättern sitzen die 
Tausendfüßler in dichten Knäueln. 

Werden die Keimblätter nur von ,einzelnen Tausend­
füßlern angegriffen, wie das meist in den Feldbe­
ständen der Fall ist, da:nn zeigen die Keimblätter nur 
kleine Nagestel1en, selten unregeJ:mäßig gera:ndete 
ganga:rtige Löcher. Da solch geringfügiger Fraß di,e 
Keimblätter nicht z.erstört, werden die Pflanzen nicht 
weiter beeinflußt und laufon ungehindert auE. Nach 
dem Auflaufen ist der Fraß noch deutlich zu er­
kenn,en. 

Die Maden der Bohnenfliege verursachen, wie schon 
,erwähnt, ähnliche Schadbilder. Sie bohven aber Gänge 
in die Keimblätter, die mit run<len Öffnungen nach 
außen münden. Nach dem Auflaufen enthalten die 
Keimblätter meist noch die Maden, während di,e Tau­
sendfüßler die Keimblätt<er stets mit dem Auflaufen 
verlassen. 

Der getüpfelte Ta:usendfüßler ernährt sich normaler­
weise von sich zersetz,enden, organischen Substanzen. 

14 

H o c h a p f e 1 (H.) 1949. Ein Auftreten des Zucker­
rübenrüßlers (T anymecus palliatus F.) an Spinat. 
(Nachr. BI. Biol. Z.-Anst., Braunschweig 1, 19.) 

M ü 11 e r  (F.P.) (Briefliche Mitteilungen). 
M ü 1 1  e r  (K.R.) 1925. Ein neuer Feind der Rübenpflan­

zen in der Provinz Sachsen (T anymecus palliatus). 
(Landw. Wschr. Sa.-Anh., 27, 433-434). 

S o  r a u e r  (P.; 0. Appel u. L. Reh) 1932. Handbuch de1 
Pflanzenkrankheiten. (4. Aufl., 5. Bd.; Berlin.) 

S t e i n e  r (P.) 1937. Beiträge zur Kenntnis der Schäd­
lingsfauna Kleinasiens. V. Über einige wenig be­
kannte Kleinschädlinge der Zuckerrübe in der Tür­
kei. (Z. angew. Ent. 24, 1-24.) 

W i 1 k e (S.) 1922. Der Rüsselkäfer T anymecus pal­
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Z ver e z o m b - Z u  b o v s  k i j 1928. Nasekomye, vred­
jascie sacharnoj svekle. (Kiev.) 

Unter bestimmten Bedingungen geht er an Kultur­
pflanZJen über und hat an solchen gelegentlich schwere 
Schäden verursacht. Eine ZusammenstJellung der bis­
her bekannt gewordenen Schadensfälle hat We i d  n e r  
gegeben, der ,ebenfalls ein ähnlich starkes Auftreten 
an Bohnenkeimlingen aus einem Hamburger Garten 

A. Von Blanjulus guttulatus geschädigte Bohnen­
keimlinge.

B. Blanjulus guttulatus.

beschreibt. In diesem Zusammenhang muß auch 
H e r  o 1 d ,erwähnt werden, der über Schäden an 
Erbsenkeimlingen bericht,et. 

Das übergehen der Tausendfüßler auf die Bohnen­
keimlinge führt W e i d  n ,er auf eine Massenv,ermeh­
rung in dem betreffenden Garten bei g1eichzeitig•er 
Hemmung der Bohnenentwicklung durch Nässe und 
kühle Witterung zurück. Ein,e Massenvermehrung 
dürfte auch in dem von mir beobachteten Fall vor­
gelegen haben. Es handelte sich um einen ilnfolge, 



dichten Baumbestandes f.euchten Garten, der im Früh­
jahr mit Stallmist und den noch nicht verrotteben 
Bestandteilen des Komposthaufens gedüngt worden 
war. Mit den Kornpostbestandteilen dürften die 
Schädlinge in den Boden gekommen sein. Da nun 
außerdem das Auflaufen der Bohnen, zwar nieht 
durch kühle Witterung, aber durch eine starke Boden­
verkrustung gehemmt wurde, gingen sie an di,e Keim­
linge über. 

Nach dem Ausfall der ersten Aussaat sollten auf 
dem gleichen Stück noch einmal Bohnen nachgelegt 
werden. Da die Tausendfüßler immer noch in un­
v,erminderter Anzahl vorhanden waren, wurden die 
Legelöcher mit E 605 eingestäubt. Ein Teil der 
Fläche blieb als Kontrolle unbehandelt. Auf der be­
handelten Fläche Hefen sämtliche Pflanzen ungeschä­
digt auf. Auf der unbehandelten Fläche erschienen 
nur ein2Jelne Pflanzen, deren Keimblätter aber auch 
Fraßspuren zeigten, der Hest war in der gleichen 
Weise vernichtet, wre es oben für die &ste Aussaat 

Besprechungen aus der Literatur 

R i e m s c h n e i d e r ,  R., Zur Kenntnis der Kontakt­
Insektizide I. Die Pharmazie 2. Beih., 1. Erg.Bd. 
1948, S. 77-172; II loc. cit. 9. Beih., 1. Erg.Ed. 1950, 
S. 649--cc-800. Verlag: Dr. \V. Saenger, Berlin. Preis:
Teil I: 8.- DM, Teil II: 9.90 DM.

Bei der starken Verwendung von Schädlings­
bekämpfungsinitteln auf 'Halogenkohlenwasserstoff­
basis wird durch die beiden Publikationen eine Lücke 
in der Fachliteratur geschlossen. Der 1. Teil bringt 
nach einem kurzen allgemeinen überblick über Kon­
taktinsektizide eine kurze Besprechung der Kontakt­
gifte: DDT, DDD, 666 und DFDT. Neben Angaben 
über Herstellungsvorschriften und Anwendungsweise 
werden Beobachtungen über die biologische \Virkung 
auf Tier und Pflanze gebracht. Der zweite Abschnitt 
behandelt die Konstitution und Wirkung der Insek­
tizide. Bei der Behandlung der toxikologischen Prüf­
verfahren macht sich die mangelnde Berücksichtigung 
der einschlägigen biologischen Literatur bemerkbar. 
Die \Virkung zahlreicher Präparate auf Melophagus 
ovinus sind tabellarisch aufgesteHt. Ihre Prüfung 
erfolgte mit komplizierten Apparaturen oder dem 
Bestäubungsturm, Geräten, die nicht allgemein zur 
Testung geeignet sind. Im letzten Abschnitt „Kon­
stitution und Wirkung" werden unter Verwendung 
der biologischen Ergebnisse zahlreiche Verbindungen 
besprochen, die aber nur den Chemiker interessi,eren. 
Wesentlich besser ist der 2. Teil durchgearbeitet 
und der Stoff übersichtlich gegliedert. Einer Erläu­
terung der Bezeichm.mgsweise folgt ei:ne Ei:nteilung· 
der Kontaktinsektizi·de auf Halogenwasserstoffbasis. 
In den folgenden Kapiteln - werden ausführlich diie 
geschichtliche Entwicklung sowie die Herstellungs­
verfalwen der DDT- und DDD-Gruppe behandelt. Der 
Abschnitt über die chemischen und physikalischen 
Eigenschafte,'l behandelt Löslichkeit, Stabilität und 
Flüchtigkeit der \Virkstoffe. DDT-Präparate dürJen 
nicht 1mit basisch reagierenden Stoffen zusammen­
gebracht ;werden. Auch Kombination mit Nikotin 
macht den \Virkstoff ungeeignet, /ebenso Schwefel 
und Eisen sowie Belichtung. Von besonderem Inter­
esse sind die Kapitel über die Wirkung auf ArlJ1ro­
poden, Kalt- und \Varmblüter. Ein Vergleich mit 
älteren Insektiziden zeigt, daß die letale Dosis im 
Mittel kleiner als beim Rotenon aber größer als heim 
Pyrethrum Hegt. Das Prob1em der Giftresistenz wird 
eingehend erörtert. Den Phytopathologen interessit.'­
ren besonders die Hinweise auf DDT-empfindliche 
Pflanz,en. Bei Warmblütern wird die \Virkung auf 
Haut, Augen, Atmungsorgane und Verdauungsorgane 

beschrieben wurde. Der E 605 - Staub hat demnach 
di,e Pflanzen vor dem Angriff durch die Taus,end­
füßl<er geschützt. Dies stimmt mit den Ergebnissen 
von D o s s ·e üherein, der an Kohl wurzeln schädigende 
Tausendfüßler der gleichen Art durch Gießen mit 
E 605 forte bekämpfen konnte. 
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an Hand der Literatur besprochen. Die herrschenden 
Anschauungen über die Giftigkeit der DDT-Verbin­
dungen ,werden sich durch die Feststellung einer 
Akkumulation in tierischen Geweben etwas ändern 
müssen. Seine Anwendung zur Bekämpfung von 
Endoparasiten scheidet da:her aus. Die Theorien über 
den \Virkungsmechanismus werden erörtert. Als reine 
Nerv,engifte im Silllne der Pharmakologie sind die 
DDT-Körper nicht zu betrachten. Mit den Ausfüh­
rungen über die Analyse schließt die Behandlung der 
DDT- und DDD-Körper. 

Nach dem gleichen Plane werden die Verbindungen 
der HCH-Gruppe besprochen. Entwicklung, Chemie, 
chemische und physikalische Eigenschaften werden 
zuerst behandelt. Das Kapitel über die Isomeren 
macht auch dem Nichtchemiker di,e Konstitution der 
HCH-Gruppe verständlich. Den Biologen interessiert 
besonders die Toxikologie der Isomer,en, die im Ver­
gleich mit DDT- und OET-\V,irkung behandelt wird. 
Die \Vachstumshemmung bei Hefen und Bakterien soll 
so charakteristisch sein, daß sie zu einer quantitativen 
Bestimmung der Isomere im biologischen Test ge­
eignet ist. Bei \Varmblütern z,eigt sich eine V eir� 
wandtschaft der DDT- und HCH-Intoxikation. \Väh­
l'end bereits relativ kleine Gaben von DDT warnende 
Symptome verursachen, tveten diese bei HCH meist 
,erst in der Größenordnung der Dosis letalis auf. Der 
Gesc:hmacksbeeinflussung bei Pflan2J�n i.st ein eigner 
Abschnitt gewidmet, während Angaben über Schädi­
gungen (z.B. Keimschäden) fehl,en. Die Theorien über 
die Wirkungsweise sind diesem Kapitel beigefügt. 
Zum Schluß wird ,eine übersieht über die analytischen 
M,ethoden der Gammahestimmung gebracht. Eine 
kurze Zusammenfassung und ,ein 339 Zitate umfassen­
des Schriftenverzeichnis beenden diese mit 19 Abbil­
dungen und 41 Tabellen ausgestattete Arbeit, deren 
Beschaffung jedem Praktiker und Theoretiker der 
Schädlingsbekämpfung empfohlen werden kann. My. 

K r a u s e , G., Erkennung der San-Jose-Schildlaus 
und anderer Deckelschildläuse auf dnheimischem 
und importiertem Obst. Zeitschrift für Pflanzen­
bau und Pflanzenschutz 1 (45), Sonderheft 1, 1950, 
36 Seiten mit 16 Abbildungen im Text u. 2 Tafeln. 

Die Zusammenstellung des Heftes erfolgte auf 
Grund der Erfaltrungen, die über die Erkennung der 
San-Jose-Schildlaus (Quadraspidiotus perniciosus 
Comst.) in :Münchein-G:roßmarkthalle, der Einlaßstelle 
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an dem bedeutendsten Umschlagplatz für Obst und 
Gemüs,e aus den südeuropäischen Ländern, gemacht 
wurden. Die Schrift soll ,eine Anleitung sei:n für /,ach­
v,eirständige und HilfssachveTständ:iig,e der Amtlichen 
Pflanzenbeschau sowie für sonstig,e Interessenten bei 
der Überwachung von Obstanlagen. Sie beginnt mit 
einer Beschreibung des Körperbaues und der Lebens­
weise der San-Jose-Schiidlaus (SJS). Die Bestimmung 
der in Frage kommenden Schildläuse gesclüeht nicht 
durch das in Bestimmungstabeille[l afü1gemein üblich.e 
System von Wegegabelu:ngen, . sondern durch stufen­
weises Vorgehen unter Berücksichtigung der Ge­
samterscheinu:nge,n. Die erste Stufe .ist eine G r o b -
a n s p r a c h e mit der Lupe. Durch sie werden alle 
auf einheimischem oder eingeführtem Obst beobach­
teten Cocciden bis auf Quadraspidiotus ppri, ostreae­
f ormis und perniciosus ausgeschieden. Dabei dienen 
zur Unterscheidung: die Form des Schildes, Lage und 
Bedeckung des Nabelfleckes, Fä>rbung und Struktur 
des Deckels, Gestalt und Farbe des Tier,es nach Ab­
heben des Deckels mit einer Nadel, sowie Merkmale 
auf Grund verschiedener Lebensweise. Von der meist 
als Erstlarve überwinternden SJS findet man auf den 
Früchten ab Ende Juli Altläuse und deren Nachkom­
men im Larv,enstadium, im September alle Entwick­
lungsstadien gemischt. Dagegen beobachtet man bei 
den ähnlichen Qu. ppri und ostreaeformis, von denen 
di,e ,erste meist, die zweite immer nur 1 Geneiration 
im Jahr erz.engt, im Frühherbst einheitliche Schilde 
auf dem Obst. Besch'l"ieben werden noch Besonder­
heiten der Rotverfärbung an den Einstichstellen. SJS­
Verdacht ist vorhanden, wenn die Grobansprache er­
geben hat: Rundschild, mittelständiger NabeHleck, 
'Deckel grau, oft rauh bedeckt bis ebenholzschwarz, 
Tier zitronengelb oder orangegelb oder fahlgelb, ai� 
den Stichstellen rötliche innen heHe Ringe bzw. Riot­
verfärbung des Rindentiefongewebes vorhandep oder 
nicht. Die zweite Stufe, di,e f' e i n  a n s p r a c li ,e der 
abpräparierten Laus und ihrer Organe mit dem Mikro­
skop, erstreckt sich auf Form und Färbung des Schil­
des der Jungweibchen, die Embryonen im Mutterleib 
(im Gegensa.tz zu Qu. ppri und ostreaeformis kann 
man .in den W,eibchen der lebendgebär,enden SJS Eier 
mit weit fortg·eschriitener Keamesentwicklung finden), 
Feinbau des Pygidiums und seiner Randorgane, Lage 
der Scheidenspalte und des Afters, Anordnung und 
Anzahl der Rückendrüsen auf jeder Seite und der 
Perivaginaldrüsen, die bei der SJS fehlen. I-Herheü 
wurden die Angaben von T h i e m  und Ge r n e c k  
(1934) mit v,erwendet. Grob- und Feinansprache wer­
den ,erleichtert durch zwei Tafeln mit bebilderten 
tabelfa.rischen Übersichten, Am Schluß bringt die 
Arbeit eine <Erläuterung der Untersuchungstechnik 
und detr Methoden zur Herstellung mikroskopischer 
Präparate sowie eine Erklärung der Fachausdrücke. 

F. P, Müller (Naumburg).

K a m m  e r  man n ,  N,, Vad gör Potatisbladmögel­
svampcn under sommaren? - Växtskyddsnot. Växts­
kyddsanst., Stockholm, 4, 1949, 5-8. (Ref.: Rev. appl. 
Mycol., 29, 428, 1950.) 
Bekanntlich nimmt man an, daß der Err,eiger cler 

Krautfäule, Phptophthora infestans, in der Knolle 
überwintert und im Frühjahr �n die T,r1ebe hinein­
wächst. Beobachtungen, die in Schweden genrncht 
wurden, sprechen für die Richti,gkeit dieser Annahme. 
Auf einem Kartoffelfold, das Anfang Juli von Hagel 
getroffen wurde, zeigten sich an den AnschlagsieHen 
Phptophthpra-Sporangien. Man muß annehmen, .daß 
der Pilz bereits in den Stengeln vorhanden war, und 
daß die Sporangienbildung durch die Verletzungen 
begünstigt 1wurde. Tatsächlich zeigten Infektions­
versuche an verletzten und unverletzten Kartoffel­
blättern, daß an den verletzte:n Blättern eine viel 
stärkere Sporangi,e:nbildung ,eintrat als an den un­
verletzten, obwohl der Pilz auch in die unver�ietzten, 
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Blätter eingedrungen war. Durch den Hagelanschlag 
war also die Sporangienbildung begünstigt. Von den 
Anschlagstellen wuchs <leer Pi'1z auch in die in den 
Blattachseln entstehenden Seitentriebe, an denen auch 
kleine braune Flecke zu sehen war,en. Diese unscheiin­
baren Infektionsstellen, an denen bei trockernem 
vVetter kaum •eine Veränderung zu bemerken ist, 
bilden ,den Ausgangspunkt für eine Phptophthora­
Epidemie; ein Regentag oder eine Nacht mit reich­
licher Taubildung können eine massenhafte BH<lung 
von Sporangien veranlassen. 

Riehm (Berlin-Dahlem). 

R ö n n e  b ,e c k ,  vV., Zur Frage der chemischen Be­
kämpfong der Grünen Pfirsichblattlaus (Mpzodes 
persicae Sulzer) als Virusüberträger im Kartoffel­
feld. - PflanZ)enbau und Pflanzenschutz, 1, 1950, 
119-132.
Für die Bekämpfung der Virusüberträger mit che­

mischen Mitteln auf Kartoffelfeldern ist von Bedeu­
tung, ob in dem betreffenden Jahr die Virus&usbre;ic 
tung vorwiegend durch Geflügelte, (,saltierend') oder 
durch Ungeflügelte (,fluktuierend') vor sich geht. 1947 
war im llheinfand die saltierende Ausbreitung vor­
herrschend, was zu starker V,erseuchung gesunder 
Kartoffelhestände führte, die auf den mit E 605 f in 
hoher Konzentration gespritzten Parzellen wegen des 
starken Neuanflugs von Aphiden nur in geringem 
Maße verhindert werden konnte. Der Befall mit 
Geflügelten nahm auf den behandelten Parzellen 
schneller zu als auf den unbehandelten, es sind 
Rückwirkungen auf den Gesundheitszustand unter 
klimatischen Bedingungen, die die Aktivität der Ge­
flügelten steigern, möglich. Dem kann evtl, durch 
schnellere Folge der Spritzungen oder Konzentra­
tionserhöhung begegnet werden. 1948 fand vor­
wiegend fluktuierende Virusausbreitung statt. Die 
Blattrollbekämpfung ldurch Vernichtung der Über­
träger war wes,entlich erfolgr,eicher als im Vorjahr. 
Bei den Sorten Bona, Voran, 'Ackersegen, Sabina, 
Erdgold ·ließ sich der Anteil infizi,erter Pflanzen im1 
Verg1eich zur Kontrol1e um über 500/o senken. Früh­
rodung und E 605 f - Spritzung setzten den Ver­
seuchungsgrad mit Blattroll bei Sabina von 510,10 auf 
150;0, bei Ackersegen von 660;0 auf 140;0, bei Bona 
von 450/o auf 90/o herab. Verf. nimmt an, daß in 
Pflanzkartoffellagen die fluktuierende Virusausbrei­
tung vorherrscht, deshalb kann die Blattlausbekämp­
fung dort eine wesentliche Unterstützung für die 
:foldhygienischen Maßnahmen zur Gesunderhaltung 
der Bestände bedeuten. Heinze (Berlin-Dahlem). 

B a w d ,e n ,  F. C., K a s s ani s, B. & N i x t o n ,  H.L., 
The mechanical transmission and some properties 
of potato paracrinkle virus. - Journ. gener. Micro­
biol. 4, 1950, 210-219, 
Das „Parakrink1e"-Virus von King Edward ließ sich 

,entgegen früher,en Anschauungen jetzt auch durch 
Saft, dem das Blatt verletzende Teilchen (Celite, 
Karborund) zug,esetzt wurden, übertragen. Damit ·ent­
faUen viele der an diJeses Virus geknüpften theore­
tischen Erörterungen. Der Inf.ektionserfolg Heß sich 
,erhöhen, wenn die Pflanz,en vor der Infektion einige 
Tage im Dunkeln gehalten wurden. Zur Infektion 
von Tomatenpflanzen, ldie keine Symptome zeigen, 
war der Zusatz eines V,er1etzungsmittels nicht nötig. 
Im Preßsaft infizierter Pflanzen waren e1ektronen­
mikroskopische stäbchenförmig,e 10 m µ dicke in der 
Länge schwankende T,eilchen zu erk,ennen, die bei 
60° C ZJerstört wurden; /diese Stäbchen fehlten im 
Preßsaft gesunder Pflanzen. B,ei Kartoffeln wurden 
stäbchenförmige Gebilde in gesunden und kranken 
Pflanzen, bei letzter,en in wese.ntlich größ,erer Zahl 
gefunden, Zumindest diJe aus gesunden Pflanz,en iso­
lierten Stäbchen haben mit dem Virus nichts zu tun, 



da sie auch bei Erhitzen auf 98° C nicht z,erstörfi 
werden und nicht auf Tomaten u. a. Wirtspflanren 
übertragbar sind. Die „Parakrinkle"-Virus-Stäbchen 
gleichen morphologisch den stäbchenförmigen Gebil­
den des Y-Virus. Obwohl der thennal,e Tötungspunkt 
bei etwa 55° C liegt, gelang ,es nicht, Knollen, di!e bis 
zu 25 Tagen bei 38° C gehalten wurden, vom „Para­
krinkle"-Virus zu hefreiJen. 

Heinze (Berlin -Dahlem). 

S t  a p p ,  C. und M a r c  u s ,  0., Untersuchungen über 
Vorkommen und Nachweis serologisch diffe1·enter 
Y-Viren d·er Kartoffel. Phytopath. Zeitschr. 16, 1950,
215-226.
In deutschen Kartoffelsorten kommen 2 serologisch

gut unterscheidbare Y-Viven vor, die K ö h l ·e r sche 
G.A.-Virusgruppe (aus den Y-Trägern Tannenzapfen,
Rote Mäuse isoliert) und die aus F'rüh,en Hömchen
isolierte Y-Virusgruppe. Gleichzeitig oder kurz hinter­
einander auf Tabakpflanzen verrieben, dringt das Y­
der Frühen Hörnchen-Gruppe anfangs schneller vor,
di,e G.A -Variante gewinnt abe:.· schließlich die üher­
hand, so daß am Versuchsende (57 Tage) die Frühe
Hörnchen-Variante aus den meisten Blättern ver­
drängt wurde und nur noch im unteren Stengelteil
und der Wurzel !der Tabakpflanzen nachgewiesen
werden konnte. Heinz,e (Berlin-Dahlem).

Va :n der W a n t , J. P. H., Het stippelstreepvan de 
boon (Phaseolus vulgaris) een ziekte vero:>rzaakt 
door ,een virus, dat in de grond overblijft. Tijd­
schr. over Plantenziekten 54, 1948, 85-!:!0. 
Die als „stipplestreiik" bez,eichnete Virose der 

Bohne wird dureh den BodeJ:1 iübertragen. Boden­
desinfektion bei 100c (30 min) z·erstört das Virus.
Junge Bohnenpflanzen können bereits in der ersten 
Woche bei Aussaat in infizi!erten Boden infiziert 
werden. Die Krankhmtssymptome treten erst sehr 
viel später auf. In Übereinstimmung mit H u b b e -
1 i h g ,  dessen Feststellungen bestätigt werden, besitzt 
das Virus im frischen Preßsaft folgende Eigen­
schaften: thermaler Tötungspumkt 85-90° C, Verdün·· 
nungs·endpunkt zwischen 10 -5 bis 10-6. Das Virus 
verträgt Austrocknen. Auf Tabak verursacht das 
Virus lokale, nekrotische Flecke, oft i:n Form k:o,n-
zentrischer Ringe. Klin:kowski (Aschersleben). 

De B ruy n Oub·ote r ,  M. P. and V a n  S l o g t e­
r e n ,  E., Het Augusta-ziek der Tulpen een -.irus­
ziekte van het Tabaknekrosetype. (Die Augusta­
Krankheit der Tulpen, eine Viruskrankheit vom 
Tabak-Nekrosis-Typus.) Tij dschr. over Plantenz:,ekt. 
55, 1949, 262-271. 
Die ersten Meldungen über das Auftreten der sog. 

Augusta-Krankheit (nach hauptsächlich befallener 
Sorte) gehen bis auf das Jahr 1928 zurück; wii:rt„ 
schaftliehe Schäden wurden nur 1931 beobachtet, 
später traten erst während des Krieges durch ver­
mehrten Tabak- und Kartoffelbau auf Tulpenfeldern 
erneut Schäden auf, nach c.lem Kdeg nahm di-e Krank­
heit wieder seh:r stark ab. Die Augusta-Krankheit 
wird durch das bodenübertragbare Talbak-Nekrosis-
Virus verursacht. Heinze (Berlin-Dahlem). 

H i l l e  R i s  La m b·e r s , D., De ned•erlands,e blad­
lufaen van framhoos en braam, With a summary: 
The Rubus-aphids in the Netherlands. - Tijdschr. 
over Plantenzi,ekt. 56, 1950, 253-261. 
Aussehen, Lebensweise, Verbr,eitung, Schaden von 

Amphorophora rubi Kalt. und Aphis (Doralina) idaei 
v. d. Goot auf Himbeere und von Sitobion fragariae
\\Talk., Aphis (Doralina) ruborum Börner, Macrosi-

phnm funestum Macchiati auf ß.rombeere, Aulacor• 
tlmm solani Kalt. und ,einiger anderer Blattlaus.arten 
auf beiden Sträuchern werden beschrieben. Die Be­
deutung der einzelnen Arten als (mögliche) Virus­
überträger wird besprochen. 

Heinz,e (Berlin-Dahlem). 

D e  F l.u i t ,e r, H. J., De invloed van Öaglengte en 
temperatuur op het optreden van de geslachtsdiercn 
hij Aphis f abae Scop., de zwarte bonenluis. With 
a summary: The ,effect ·of length of day and tem­
perature upon the occurrence of the sexual forms in 
Aphis fabae Scop., the black bean aphid. - Tijd­
schr. over Plantenziekt., 56, 1950, 26b-285. 
ln den Stammzuchten eutwickelten sich unter Labo­

ratoriumsbedingungen, die den Lichtverhältnissen des 
Freilandes ,entsprachen, wie auf dem F,eld im Lauf.e 
des September' Gynopare und Männchen. Mengen­
müßig war der Anteil am größten in der dritten 
SeptemherdeJrnde, und in der ersten Oktoberhälhe1. 
Einige der vom Ei ab gezüchteten Doralis f abae 
(Scop.) - Linien ,entwickelten sich unter herbstlichen 
Licht- und Temperaturv,erhältnisse,n zu Weibchen er­
ze1ugenden Geflügelten und Männchen, andere bildeten 
daneben weiter Sormnerformen aus, die über Winter 
bei natürlichen Lichtverhältnissein urid Temperaturen 
um 18° C (oder weniger) gehalten werden konnten. 
In der letzten April- und den en,ten Maiwochen setzte 
- zeitlich wie im Freila,nd - i1n den Stammzuchten
ausschließlich !parthenogenetische Vermehrung ein
(im Winter Geflügelte entweder Männchen oder Gy­
nopare). Während des Sommers ließen sich Gynopare
uud ovipare Weibchen durch 8 Std.-Tag und Ternpe­
;raturen unter 19° erzeugen, bei Temperaturen über
20° und Kurzta,gshedingungen unterblieb die Ausbil­
dung der Geschlechtsphase. In Herbst- und Winter­
versuchen entstanden bei täglich 8-12 stündi,ger Be­
lichtung und mittleren Temperaturen von 12-19° C
unter den Geflügelten nur Männchen und Gynopare. 
Lichteinw�rku.ng von 13-24 Stunden bei 12-19° C 
bewirkte allein�ge Ausbildung virgi1noparer Stadien. 
Mittlere Temperatur,en über 20° ließ,en auch bei acht­
stündiger Bdichtung nur die Entstehung partheno­
genetischer Stadien zu. Es werden we·niger Männchen 
bei 15-18° C und Kurztagsbedingungen ,erzeugt als
bei Temperatur,en um und unter 14° C. Auch die
Zahl der Gynoparen 'nimmt bei Temperaturherab­
se,tzung zu. Temperatur und Lichtdauer müss,en direkt 
oder indirekt da,s praenatale Stadium beeinflussen. 
Geflügelte, die bei 17° C und 8-Stundentag heran­
gezogen wurden und unmittelbar nach der letzten 
Häutung in 22° C gebracht wurden, e'rzeugtem wäh­
c1:·end der ersten 10 Tage 800/o ovipare, danach mu· 
virginopare (200/o) Stadien. Ungeflügelte Jungfern 
brachten wohl eine gemischte Nachkommenschaft von 
Gynoparen, ,geflügelten und ungeflügelten Virgino­
paren hervor', nicht aber gleichzeitig Männchen und 
Gynopare. Im Gegensatz zu S h  u 11' s Beobachtungen 
bei Macrosiphon solanifolii (Ashm.) (= M, euphor­
biae (Thomas)) entstanden bei Dauerbelichtung auch 
zahlreiche Geflügelte, es wird deshalb gewarnt, dj·e 
Ergebnisse für ander,e Blattlausarten zu verallge-
meinern. He[nze (Berlin-Dahlem). 

Va:n d ,e r  V,e n ,  R. und V a n  d e r  W a n t, J.P.H., 
Thielaviopsis basicola (Berk. et Br.) Ferraris the 
cause of a tohacco disease, new for the Net:her­
lands. Tijdschr. over Plante:nzi,ekten 54, 1948, 
142-147.
Das Auftreten von Thielaviopsis basicola an Tabak

wird ,erstmalig ffü> Holland beschrieben. Die Krank-
heit trat in Saatbeeten in den Gebieten Maas und 
Waal auf, speziell hei der Sorte Kentucky Italiana. 
Die in Frage kommende Literatur wird kurz erörtert, 
Beikämpfungsmethoden werden ange�eben.

Klin!kowski (Aschersleben). 
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S t r,e m m e ,  He r r m a n n ,  Die Böden der Deutschen 
Demokratischen RepubHk. Deutscher Zentralverlag 
Berlin. 176 Seiten, 80 Abbildungen und Karteu, 
Preis broschiert DM 7,10. 
Das vorliegende Buch ist eine Einführung in die 

biogenetische Bodenkunde und ihre Nutzanwendung 
von dem bekannten Bodenkundler Prof. Dr. Herrmann 
S t r e m m e, dem Leiter des Instituts für Boden­
kartierung. Entsprechend den besondei,en Anforde­
rungen wechselt der Maßstab der Karten von 1: 5000 
bis 1: 1000 000. In Originalgröße beigegeben ist die 
farbige Übersichtskarte der DDR mit Angaben der 
einz,elnen Länder. Diese Karte zeigt 13 Bodengebiete, 
der,en Erörterung mehr als 2/3 des Buches einnimmt. 
Zum besseren Verständnis der ursprünglichen Boden­
grundlage dient ein Abriß der Länderkunde und Geo­
logie. Entstehung und Ablauf der Bodenentwiekluug 
erkennt man an den Bodenschnitten, den Profilen, 
wovon 16 im Text abgebildet sind und eingehend er­
läutert werden. Es ist somit das erste Werk, in 
welchem die für jede ernährungswirtschaftliche 
Planung maßgebende Bodenkunde auf dem Gebiet 
der Deutschen Demokratischen Republik erschopfond 
dargestellt wird. Darüber hinaus ist es von weit� 
tragender Bedeutung für Land- und Forstwirtschaft1 
wie Schulen und Forschungsanstalten. R. 0. Schulz. 

K 1 a p p ,  E., Landwirtschaftliche Anwendungen der 
Pflanzensoziologie. Verlag Engen Ulrner, Stuttgart. 
56 Seiten m. 6 Abbildungen. Preis DM 2,60. 
Die Schrift von Prof. Dr. K 1 a p p - Bonn bringt in 

gedrängter und reichhaltiger, aber übersichtlich.er 
Form die wichtigsten Erkenntnisse und Grundlagen 
der Pflanzensoziologie und ihre Anwendungen in der 
Landwirtschaft. Sie zeigt uns, daß wir von einer 
biologisch zweckmäßigen Bodennutzung noch weit 
entfernt sind. Fruchtfolgekrankheiten, mißglückte 
Kultivierungen im Kleinen und versagende Mono­
kulturen, regionale Errosionsschäden im Großen sind 
die Folgen, weil die \Vechselbeziehungen zwischen 
den Pflanzen untereinander und zu ihrem Standort 
seit langem zu kurz gekommen sind. Dieses Heft 
wird dazu beitragen, daß der Landwirt die Anwen­
dung der Pflanzensoziologie verstehen und unzweck­
mäßige Bodennutzung und daraus entstehende Schä-
den abzustellen lernt. R. 0. Schulz. 

E l l,e n b e r g e r ,  H e i n z ,  Unkrautgemeinschaften als 
Zeiger für Klima und Boden. Verlag Eugen Ulmer, 
Stuttgart. 41 Seiten m. 23 Abb. Preis DM 6,80. 
Die Schrift von E 11 e n b er g e r  ist der Band I, 

„Landwirtschaftliche Pflanzensoziologie", die in drei 
Bänden im selben Verlag erscheint. Der Verfasser: 
bringt eine Fülle von Material an Bewertungs- und 
V,ergleichstabellen und verständliche Ausführungen 
über die Handhabung dieser für die praktische An­
wendung im landwirtschaftlichen und gärtnerischen 
V,ersuch;,wesen. Auch bei der Vorbereitung von 
F,eldbei,einigungen, bei der Aufstellung von Flächen­
nutzungsplänen wird sich die Schrift als sehr wert­
voll erweisen. Neben den bisher üblichen Methoden 
der Bodenbeurteilung, insbesondere der Beurteilung 
des Bodens als Pflanzenstandort wird sie dem 
Wissenschaftler wie Praktiker gute Dienste leisten. 

R. 0. Schulz.

K r ö g er ,  E. P. u. S c h u lerr, A. W., Nachweis
und Haftfestigkeit von Acrylnitril (Ventox) in 
Lebensmitteln. Deutsche Lebensmittel-Rundschau 
46, 1950, 129-132. 

'In den letzten Jahren hat sich die Bekämpfung von 
Speicherschädlingen mit Ventox als sehr zweckmäßig 
erwiesen, das gegenüber anderen Vergasungsmittelii, 
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wie Schwefeldioxyd, Cyanwasserstoff, Äthylenoxyd, 
Trichlora2!etonitril, Methylbromid, Methylforrniat oder 
Schwefelkohlenstoff Vorteile aufzuweisen scheint. 
Von E. P. K r  ö g ,e r und A. W. S eh u l,e r sind im 
Hygienischen Institut der Hansestadt Hamburg, Abt. 
f. Lebensmittelhygiene und allg,emeine chemische Un,
tersuchung,m, Untersuchungen über die Haftfähigkeit
von Acrylnitril in Lebensmitteln angestellt worden,
Bei Ventox handelt es sich um eine wasserhelle, leicht
bewegliche Flüssigkeit, die bei 78° C si,edet, eine nied­
rige Verdampfungswärme und die Dichte 0,81 (20° C)
aufweist. Die Löslichkeit in Wasser von 20° beträgt
8,3 g in 100 ccm wässriger Lösung. Sein Geruch er­
innert an Senföl. Seine Anwendung ist nicht un­
gefährlich, da noch Verdünnungen, die geruchlich
als nicht unangenehm empfundein werden, leben­
bedrohende Eigenschaften haben. Es wird desh.alh
der Zusatz von Warnstoffen gefordert, die rninde­
&tens die gleiche Haftfestigkeit an Wänden, Texth
lien usw. aufweisen, wie sie dem Ventox selbst �igein
ist. Als Reagens auf Acrylsäurenitril dient n/100
Kaliumpermanganatlösung. Bereits 0,1 g Acrylnitril
ve1·ursachen einen Farbumschlag von Filtrierpapier,
das mit der Reagensflüssigkeit getränkt wurde, nach
gelb. Die Verfasser benutzten nun das gleiche Rea­
gens zum Nachweis der Haftfähigkeit von Ventox in
oder an Lebensmitteln, die mit dem Schädlings­
bekämpfungsmittel behandelt wurden. Es konnte
festgestellt werden, daß nach einer 24 stündigen Be­
gasung und 72 stündiger Belüftung lediglich VoUmilch
das Acrylsäurenitril so hartnäckig festhält, daß eine
stark positive Reaktion zu verzeichnen war. Die Ver­
fasser schließen ihre Arbeit mit der Forderung, sich
in jedem Fall nach einer Begasung durch Prüfung
aus verschiedenen Schichttiefen entnommener Proben
von dem Erfolg einer Durchlüftung zu überzeugen.

H. F. 

N i k 1 a s ,  0 t t f r i e d ,  Schädlingsbekämpfung in der 
Lebensmittelindustrie. Deutsche Lebensmittel-Rund­
schau 46, 1950, 118--119. 
Verfass,�r betont, daß nur bei solchen Rohstoffen, 

wie Getreide und Hülsenfrüchten, die vor der Ver­
arbeitung gründlich entstaubt werden, Geigy 33 direkt 
zugesetzt werden könne. Bei anderen Rohstoffen oder 
Halbfertigpräparaten, bei denen dieses Verfahren 
nicht angewendet werden kann, sind Erfolge durch 
gründliches Einstäuben der Säcke, Packkisten und 
ähnlichen Behältern zu verzeichnen. Verfasser for• 
dert neben der Durchführung einer gründlichen Lager­
hygiene alle 3-4 Monate ein gründliches Ausstäuben 
von Geigy 33 im Lagerraum. Säcke sind vor dem 
Aufstapeln äußerlich mit dem Mittel einzustäuben, 
desgleichen wird ,eine äußerliche Behandlung von 
Kisten und Kartons als Vorbeugungsmittel empfohlen. 

H. F. 

W i t t ma n n ,  R., Zusätzliche Äsung - vermindel'ter 
\Vildschaden. Die Pirsch, München 1950, S. 1-12. 

Während manche Forstwirte das stellenweise sehr 
stark vermehrte Rotwild als Waldfeind Nr. 1 be­
zeichnen und seine Ausrottung empfehlen, legt das 
Volk, der Naturfoeund und Jäger auf die wildleeren. 
Baumplantagen wenig Wert. In diesem Streit ist 
wiederum zu erkennen, daß die „Extremisten von 
beiden Seiten ung,eeignet sind, an dieser wichtigelllJ 
Aufgabe fruchtbar mitzuarbeiten". Als Vorstufe zur 
Verständigung beider Parteien, die in beiderseitigem) 
Interesse liegen soll, ist die Verminderung der Wild• 
schäden durch die Anlage von Wildäckern und zu­
sätzlichen Äsungsflächen zu betrachten, natül'lich 
unter der Voraussetzung, daß der Wildbestand rück­
sichtslos auf den normalen, wirtschaftlich tragbaren 
Stand gebracht wird. Durch ;d;ie Anlage von Wild­
äckern soll nicht nur der Umfang von Wildschaden, 
sondern auch die ertragsschwachen und brachHegen-



den Flächen des Reviers besser ausgenutzt, Wildpret­
g ,ewicht ,erhöht und die Äsung für das ganze Ja'lw 
sich.ergestellt werden. Nach den Versuchen des Veirf. 
von 1937-1941 wurde festgestellt, daß die zusätzliche 
Äsung die Wildschäd·en sehr erheblich v,erminderte. 
Es wird eine Reihe von Pflanzen fü:r v,ersclliiedene 
Bodenarten und -lagen und ih:r Anbau beschrreben. 
Die ,einfachste, billigste und ,erfolgreichste Äsung er­
reicht man jedoch durch die Vermehrung und V,er­
besserung der Bodenflora in lichten Altholzbeständen 
und das zusätzliche Anbringen von Sträuchern der 
Weichhölzer. ,,Es wäi,e ein klägliches Armutsz,eugnis 
für die deutsche Forstwirtschaft, wenn es u/ns nicht 
geling·en würde, eine Synthese von Wald und Wild 
zu finden, die beiden gerecht wird. Daß dabei der 
Wald stets den Vorrang haben muß, bedarf keines 
Wortes." "M. Klemm. 

D a v i d s o n ,  T. R.: Phloem necrosis of potato tubers 
in relation to leaf-roll-free Mpzus persicae Sulz. 
Canad. J. ':Res. (Sect. C.) 28, 1950, 283-287. 
Es war vermutet worden, daß die Phloem-Nekrnse 

an Kartoffelknollen, die bei füattroUlinfektionen bei 
zahlreichen Kartoffelsorten regelmäßig zu beobachten 
ist, aud1 durch die Saugtätigkeit von Mpzodes per­
sicae Sulz. verursacht werden körrnte. Die etwa bei 
clem Einstich abge.gebenen Toxine rufen, wie sich 
durch Aufsetzen nichtinfizierter Pfirsichblattläuse 
feststellen Heß, keine krankhaften Veränderungen im 
Knollengewebe hervor. K. Heinze (Bln.-Dahlem). 

F u l t  o n , R. \V., ßacterioplrnges attackin.g Pseudo-
111011as tabaci and P. angufotum. Phytopathology 
40, 1950, 936--949. 
IsoHerungen von Pseudomonas tabaci und P. angu­

lalmn von Tabakpflanzen, die an wildfire und blach­
f ire ·erkrankt waren, führten bei 50o;o der Kulturen 
zur Fe,ststelltmg von Bakteriophagen. El,ektronen­
mi'kroskopische Untersuchungen ergaben zwei Typen, 
Phag,e 1 mit keul<enförmiger Gestalt, wobei deutLich 
eü1 runder köpfchenförmiger Teil mit einem Hing· 
liehen schwanzförmigen Anhängsel in Erscheinung 
trat, währen<l Phage 2 nur aus runden, schwach un­
r,ege:mäßig geformten :Partikelchen zu bestehen 
scheint„ Von Phage 1 wurden außerdem Pseudomonas
lacrpmans und von Phage 2 P. coronafaciens, P. pha­
seolicola und P. springae angegriffen. Phage 1 be­
sitzt ,einen höheren T,emperatur-Inakti,v.i,erungspunkt 
(66° C) als Phage 2 (56° C) u.nd ist geigen pH-Schwan­
irnng.en weniger empfindlich als fotzterer. Wurden 
Tabaksämlinge mit obigen Phagen ·behandelt und 
SDäter mit Pseudomonas tabaci künstlich infizi<ert, so 
lfeß sich ,eli'ne Eindämmung der lnfekti<on erziel,e1n. 
Durch Lösungen ,on bestimmten Kationen wuirden die 
Brukteri<ophagen inaktivi,ert. Elektron.emn:kroskopisclw 
Aufnahme:n zeigen Phage 1 nach Behandlung mit KCl­
Lösung in vollkommenem Zerfall. Von den überprüften 
Pseudomonas tabaci- und P. angulatmn - Stämme,n 
widerstanden etwa· 20 O/o den Angrif:l:en der Bakterio-
phagen. Bärner. 

S y 1 v es t er, E. S., Ap'hid control experiment on 
potatoes in California, with special referenc,e to 
the selecti\'e action of DDT-dusts. - Journ. econ.. 
Entom. 42, 1950, 766-69 . 
. . DDT-Anwen<lung in Stäube.mitteln brnchte gegoo 

Mpzodes persicae (Sulz.) einige Zeit na�h dea:- An­
wendung ausreichenden Rückgang des Befalls, wirkte 
auch gegen einige andere Arten, versagte aber geg:en 
M acrosiphon solanifolii (Ashm.) ti,otz wöchentlicher 
Stüubung. Parathion-Z.qsatz hatte eine gute Wirkung 
gegen alle Aphiden-Arten. 

K. Heinze (Berlin-Dahlem).

L a r s o n ,  R. H., The spread of ringspot virus X by 
cutting knife. - Amer. Potato Journ. 27, 1950, 
53-54.
Schnitte mit X-ViTus-behaftetem Messer durch Kar­

toffelknollen trugen dann wesentlich zur Übertra­
gung dieser Krankheit bei, wenn der Schnitt ein, 
oder mehrere Augen traf (bis zu 520/o lnfoktiionon). 
\iVurde das Anschneiden keimender Augen vermiede.11, 
so blieb die Zahl der Infektionen gering ( etwa 2,4 O/o). 

K. Heinze (Berlin-Dahlem).

M ü n s t er, J ., Lutte preventive contre les viroses 
de la pomme de terre. Essais sur la  destruction des 
fanes cle pommes de terre par des produits chi­
miques. - Revue romande d' Agric. et d' Arboricult. 
Juillet 1950 Nr. 7 (Sonderdr. S. 1-7). 
Mit krautabtötenden Mitteln (M 116, Sandoline, 

Na Cl 03) lfoß sich nur bei der Sorte Bintje eine hin­
reichend befriedigende Senkung des Virusbefalls 
des Nachbaus ,err.eichen, besser bewährte sich da.s 
Ausreißen des Krautes. \,Vährend der Nachbau der 
unbehandelten Vergleichsparzefüen 56 O/o infizierte 
Stauden enthielt, wurde bei chemischer Behandlung 
der Anteil auf 13,70/o, 15,70/o und 20 °/0 gesenkt. B·ei 
Ausr,eißen des Krautes ging der Anteil auf 2,70/o zu­
rück. Für Erdgold (und auch für Ackersegen) ver­
sagte die Methode des Totspritzens völlig (Kontrotkl-
1iarzellen 63,3 0 /o, behande;lte Parzea,en 67,7 0/o und 
88,30/o ), das Krautausreißen führte dagegen zu einer 
Senkung au:f 6,30/o. Der Termiq für die Vernichtung 
des Km·toffolkrauts lag ,etwas zu spät, bessere Er­
gebnisse hätten sich bei Vorverlegung um 8-10 Tage 
(nach dem BlattlausbefaM zu urteHen) erzielen lassen. 
Nach Ansicht des Ref. hätte sich durch Auswahl 
sclmel1er wirkender Mittel auch bei der chemischen 
Krautvernichtung ein günstigeres Ergebnis erreichen 
lassen. (Vgl. Z. Pflanzenkrk'h. 49, 1939, 129-142.) 

K. Heinze (Berlin-Dahlem).

S t  e 1 z n e r ,  G., Virusresistenz der Wildkartoffeln. 
Ztschr. Pflanzenzüchtg. 29, 1950, 135-158. 
vVährend bei Tuberosa-Formen Blattrollvirus-An­

fälligkeit allgemeiner vorhanden ist, bei. den 72-chro­
mosomigen Formen auch Y-. und A-Virus-Anfällicrkeit 
festgestellt wurde, kommen unter den 24- und 48-
.cl1rornosomw;en Formen solche mit Y- und A-Virus­
Toleranz oder -Resistenz vor. Unter den Commer,
sonia-Formem, die fast durchweg stark auf X- und Y­
Virus reagieren, blieben zwei ohne Symptome bei 
A-Virus-Infektion. Solanum antipoviczi „Reddick 558"
und „Reddick 557" sollen Y-Virus immun sein; unter
Solanum acaule-Herkünften iwaI'en ,einige X-Virus­
immune. Solanum chacoense „Siambon" und „Buka­
sov" sind hochprozentig Blattroll· Virus-tolerant. Die 
Eigenschaften sind erblich.

K. Heinz.e (Berlin-Dahlem).

G r a n c i n i ,  P. & C.e s a r o n i , F., Alcune osserva­
zioni sul' ,,fern leaf" del Pomod·oro in Italia. (Einige 
Beobachtungen über die Farnblättrigkeit der To· 
mate in Italien.) - Notiz. Malatt. Piante 19.50, 
53-57 (Vervielfältigt) - (Ref. Rev. appl. Mycol.
29, 1950, 440). 
Die Farnblättrigkeit der Tomate spi,elt in der Mai· 

länder Gegend eine erhebliche Rol'l.ie. Das Virus (ver­
mutlich Tabakmosaikgruppe) wird wegen seiner 
hohen Infektiosität sehr 1eicht beim Ausgeizen mi:t. 
der Hand übertragen. Die Symptome treten etwa 
nach 10 Tagen auf. Auch aus HeTbannaterial konnte 
das Virus noch übertragen werden. Verreibung von 
Preßsaft, der 10 Minuten auf 80° C erhitzt wurde, 
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schien das Auftreten dtir Farnblättrigkeit · zu unter­
drücken, da erneute Verreibung frischen (unerhitz­
ten) Preßsaftes nicht zum Erscheinen von Symptomen 
führte. Nur ein leichtes Mosaik wurde beobachtet. 
Durch seit'ologische Untersuchungen wurde in farn­
blättrigen Pflanzen Tabak- und Gurkenmosaik gleich­
z.eitig nachgewiesen. 

K. Heinze (Berlin-Dahlem).

Ca r e y ,  M. M., F r  e a r, D. E. H. & D i l l s ,  L. E., 
HclatiOt11 to chemical constitution of a serics oI 
esiers of picolinic acid to toxity as insecticidcs. � 
Journ. econ. Entom. 42, 1949, 798-80 1. (Ref. Hev. 
appl. Entom. 38, 1950, 328.) 

Versuche mit Picolinsäure-Estern ,ergaben, da!� der 
Hexylester (löslich in Aceton) kontaktinsektizi<le 
Wirkung gegen Doralis fabae (Scop.) hat, der Decyl­
Ester wirkt toxisch gegen Eier der Wanze Oncopeltus 
f asciatus (Dali.) 

K. Heinze (ßerlin-Dahlem}.

Sh a n d s , W. A., S i m p s o n ,  G. W., L o m b a r d, 
P. M., Co b b ,  R. M. and Lu n g, P. H., Control
of Aphids on potatoes with DDT when usecl with
Fungicides. - Marne agric. Exper. Stat. Bull. 480,
1950, 5-41.

In drei Versuchsjahren wurde die Wirkung v-0n 
DDT auf den Aphidenbefa11 von KartoffoHeldern er­
probt, wenn das DDT gleichzeitig mit Fungiziden 
(in 'wesentlichem Bordeaux - Brühe, dreibasisches 
Kupforsulfat und „nabam"-Thiocarbamat) verspritzt 
wurde. Der Befall einiger Arten, insbesondere Mp­
zodes persicae Sulz. wurde wesentlich herabgesetzt, 
der DDT-Zusatz versagte abe.r gegen Macrosiplwn 
sola11ifolii Ashm. = (euphorbiae Ths.). Die Aus­
breitung der Blattrollkrankheit wurde durch die Be­
kämpfungsmaßnahmen nicht 'wesentlich beeinflußt, 
wohl abe;r waren Ertragssteigerungen festzustellen. 
Der Befallsrückgang zog sich über einige Zeit hin, 
war bei ß.eimengung zur Bord,eaux-Brühe stärker als 
bei den anderen Fungiziden. DDT -Emulsionen waren 
zumindest im .Anfang den pulverigen Mischungen 
überlegen, Verbesserung der aphidiziden Wirkung 
durch Änderung der DDT -Lösungsmittel war nicht 
möglich. Durch den DDT -Gehalt wurden gleichz·eitig 
auch Kartoffelkäfer und Kartoffelerdfloh ausreichend 
bekämpft. 

K. Heinze (Berlin-Dahlem).

50 Jahre Landesanstalt für Moorwirtschaft 1900-
1950, Landw. Jb. f. Bayern, Juni 1950, Bayrischer 
Landwirtschaftsverlag GmbH., München 13, 27, 
Sonderheft, 127 S. m. Abb. 

Die Bayrische Landesanstalt für Moorwirtschaft 
wurde .am 3. 7. 1900 von Prof. A. B a u m a n n  ge­
gründet. Bis 1'912 wurden ,unter Leitung von Prof. 
Baumann über 50 000 ha Moor und ödland kultiviert. 
Mehrere zelmtausende von :Menschen haben dadurch 
Arbeit, Brot und ,eine Heimat gefunden. Die Anstalt 
gliedert sich in vier Abteilungen, je eine chemisdH!, 

botanische, torftechnische sowie eine Abteilung Land­
wirtschaft u;nd Versuchswesen und hat mehrere 
Außenstellen. Die Forschungsarbeit,en umfassen u. a. 
die Erhaltung des Humus in Masse und Gare beson­
ders von übermäßig tätigen Niederungsmooren und 
Hochmooren in tiefe:ren Lagen, Überwachung der 
Bodenumbildung und der Bodengesundheit einschließ­
lich der Unkrautbekämpfung und F'·rostschutz auf 
Moorböden, V,erhältnisse von Nährstoffon, Wirk­
stoffen ,u:nd Mangelerscheinungen in Böcten, bei 
Pflanzen und Tieren ( dazu gehört vor allem di,e Er­
forschung der Bedürftigkeit bestimmter Böden für 
Spurenelementgaben), Schaffung, Erhaltung und Ver­
besserung der Grünlände.reien und eine Reihei be.; 
triebswirtschaftlicher Fragen. Zu den Au:(gaben der 
botanischen Abteilung gehören u. a. die botanischoe 
Bestandsaufnahme der Moore, Naturschutz, Landwirt­
schaftsökologie und Pflanzensoziologie. Es bleiben, 
z. Z. noch ca. 50 000 ha Moor zu kultivieren, und die,
Landesanstalt wird auch in Zukunft mit ihrer für
Außenseiter wenig auffälligen für das Volk jedoch
sehr wichtigen Arbeit voll in Ansprucl1 genommen
und findet bei den zuständigen Behörden die ihm ge­
bührende Unterstützung. Das am Schluß des Heftes
gebrachte Literaturverzeichnis der Veröffentlichungen
der Landesanstalt und ihrer Mitarbeiter umfaßt über
11 Seiten. M. Klemm.

Pflanzenschntz im \Vechsel der Jahreszeiten. Ein 
Schädlingsbekämpfungskalender 1951 mit einem 
Verzeic!lmis lder gebräuchlichsten Pflanzeusdmt,z. 
miUel. Ein \Vodhenabreißkalender mit 54 Ahhil­
<lungen (davon 16 Farbtafeln) und 6 .Monatsüber­
sichten auf 6 6  Seiten. Mitteldeutsche Druckerei ',md 
Verlagsanstalt G.m.b.H., Halle. Proeis 2,60 Dl\1. 

Als Gemeinschaftsarbeit deutscher Wissenschaft­
ler und Praktiker 'des Pflanzenschutz·es ersc.ii.eint 
zum z'weiten Male der Pflanzenschutzkalender unter 
der wissenschaftlichen Leitung des Präsidenten der 
Biologischen Zentralanstalt Berhn, Prof. Dr. Schlum­
berger. 

Die ausgez,eichneten Abbildungen, 'die gegenüber 
der vorjährigen Ausgabe mn :,:ahlrcichc 1,·arhtateln 
vermehrt wurden, und die fachlichen B·eiträge machen 
ihn zu einem kleinen Na<:hschlagewerk des praktischen 
Pflanzenschutz.es. Diesem Gedanken hat der Verlag 
durch Pa,ginierung der Abre�ßhlätter und Beigabe eines 
Inhaltsverzeichnisses :Rechnung getragen. Ein auf 
\Vunsch vom VeTlag .gelieferter Sammelhefter gibt 
den Kalenderblättern einen bleibenden Wert. Daher 
wäre es dringend :zu wünschen, daß im nächsten 
Jahre wenigstens für die Farbtafeln ein besseres 
Papier zur Verfügung gestellt würde. Der Kalender 
wirbt nicht nur für den praktischen Pflanzenschutz, 
sondern trägt durch die Monatsübersic!hten der Be­
kämpfungsmaßnahmen, die auf den Woc'henblätter.n 
nochmals besonders herausgest,ellt sind, zur Inten­
sivierung des Pflanzenschutzes bei. Er wird den 
Dorfgenossenschaften eine wertvoUe Hilfe im Kampf 
gegen di,e Schädlinge sein. 

· Jedem Praktiker und Naturfreund kann dieser Ka­
lender nur bestens ,empfohl,en werden, der sich auch! 
in diesem Jahre wegen seiner ansprechenden Form, 
allg,emeiner Beliebtheit erfreuen wird. My. 
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� Deutscher Bauernverlag, Berlin C 2, Am Zeughaus 1-2 

Dr. Friedrich Zamer 

Schädlinge in Haus und Hof 
Alphabetismes Namsmlagewerk der Smädlingsbekämplung 

112 Seiten mit 80 Abbildungen, Großoktav, Halbleinen, 4,80 DM, 

ln einer zweiten erweiterten und verbesserten Auflage veröffent· 
licht der Deutsme Bauernverlag Jetzt im Rahmen seiner Smriftenreihe 
.Schädlinge in Haus und Hol". Die Schrift bringt eine alphabetische 
Zusammenstellung der in Haus und Hof auftretenden Schädlinge, der 
Orte, an denen sie hauptsächlich vorkommen, der Stoffe, die von 
ihnen angefallen werden und der verschiedenartigen Bekämpfungs• 
maßnahmen, Die wirksame Bekämpfung aller Schädlinge ist für unsere 
Wirtschaft von größter Bedeutung. Eine wirksame Bekämpfung kann 
a.ber nur dann durchgeführt werden, wenn man die Schädlinge richtig 
erkennt und sachgemäß bekämpft. Die vorliegende Schrift vermittelt 
das dazu erforderliche Wissen. 

Prof. Dr. Dr. Ottokar Heinisdl 

Das landwirtschaftliche Saatgut 
Seine Herridltung, Behandlung und Bearbeitung. 

176 Seiten mit 182 Abb., Großoktav, Halbleinen, 7,50 DM. 

Ein Standardwerk für die Landwirtsd1aft hat Prof. Dr. Dr. Heinisch 

mit seinem Buch .Das landwirtschaftliche Saatgut• geschaffen das 

alle Fragen der Herrichtung, Behandlung und Beurteilung des 

landwirtsdlaltlidlen Saatgutes behandelt, außerdem die wichtig· 

sten Jandw1rtsdrnftlidlen Samenarten sowie Grassamenarten beschreibt, 

soweit sie bei uns angebaut werden. 

Erwin Stordl 

Quer durch das Sowjetdorf 
64 Seiten mit 13 Abb., DIN A 5, broschiert, 0,80 DM. 

Ein flotter Stil mit einem gewandten und leicht verständlidien 

Ausdrud< und eine Reihe interessanter, bisher unveröffentlichter Fotos 

machen die Broschüre zu einer spannenden Lektüre, die man nur 

ungern aus dP.r Hand legt. 

Heft III 

Blick in die sowjetische Landschaft 
Kommentarlose Ubersetzungen aus der Jandwirtschatflidien Fachpresse 

der Sowjetunion, 116 Seiten, DIN A 5, broschiert, 1,80 DM. 

Die Hefte erscheinen in zwangloser Folge - Heft II noch lieferbar. 

Im Frieden säen - im Frieden ernten 
Das bisher größte Treffen ost• und westdeutsdler Bauern. 

52 Seiten mit 8 Kunstdruckbeilagen, Großoktav, brosch., 0,60 DM. 

Ein ausführlicher Bericht von der in Leipzig durchgeführten 5. Tagung 

des Gesamtdeutschen Arbeitskreises der Land- und Forstwirtschaft, 

auf der der Generalsekretär der VdgB, Kurt Vieweg, und zahlreiche 

ost• und westdeutsche Bauern und Wissenschaftler das Wort ergriffen 

und die Wege zur Wiederherstellung der Einheit Deutschlands und 

zur Erhaltung des Friedens aufzeigten. 

Um eine möglichst klare Ubersicht zu geben, wurde der Stoff in 

mehrere Gruppen gegliedert: Schädlinge an Nahrungsmitteln, Schild· 

linge an Textilwaren, Baustoff- und Möbelschädlinge, Gesundheits• 

schädlinge, Bekämpfungsmittel und Bekämpfungsverfahren. 80 Zeich· 

nungen, in denen die Schädlinge in ihren verschiedenen Entwid<lungs· 

stadien dargestellt werden, wurden in den Text eingestreut, um ein 

Erkennen der Schädlinge zu erleiditern. Den Abschluß der Schrift 

bildet eine Zusammenstellung der wichtigsten Schädlinge in lateinischer, 

russischer, französischer, englischer und spanischer Ubersetzung. 

E. F.· Heeger • K. Brückner 

Heil- und Gewürzpflanzen 

176 Seiten m. 139 Abb., Großoktav, Halb!. m. Schutzumschlag, 8,50 DM. 

Eine Arten- und Sortenkunde der wichtigsten Heil- und Gewürz· 

pflanzen. Das Werk ist als Ergebnis einer 15jährigen Forschungsarbeit 

berufen, die Grundlagen zu einer pharmazeutischen Botanik zu legen 

und ist eine wesentliche Ergänzung zur Pharmakognosie. 

Prof. Dr. Kurt Krause 

Feld- und Gartenunkräuter und ihre 

Bekämpfung 

80 Seiten mit 41 Abb., und 4 Farbtafeln, Großoktav, kart., 2,50 DM. 

Eine ausführliche Anleitung zur systematischen Unkrautbekämpfung 

für den Bauer, Gärtner und Kleinsiedler. Schäden durch Unkräuter, 

Unkrautbekämpfung in den verschiedenen Kulturen durch Kultur• 

maßnahmen und besondere Mittel. Gemeinschaftliche Unkraut­

bekämpfung. Verwertung, Botanik der Unkräuter. 

Prof. Dr. Hans Baumann 

Wetter und Ernteertrag 

84 Seiten mit farbigen Klima- und Vegetationskarten, 1.2 grafischeP.. 

Darstellungen, Großoktav, gebunden, 4,60 DM. 

landwirtschaftliche Klimakunde - Witterung und Klima -. Vom 

Nutzen der eigenen Kleinwetterstation des Landwirtes. Vorbedingungen 

von Rekorderntejahren. Wechselbeziehungen zwischen Witterungs­

verlauf und Ernteertrag. Wichtig für Bauern und Gärtner, Ernte­

schätzer und alle beruflichen Wetterbeobachter, Landwirtschaftsschulen, 

Institute usw. 

W. Poenicke • Dr. M. Schmidt 

Deutscher Obstbau 
Gesamtdarstellung des praktisdlen Obstbaues auf wlssensdlaftlicher Grundlage. 

624 Seiten mit 95 achtfarbigen Tafeln und 160 Textabbildungen, mit Schutzumschlag, 36,- DM. 

Das Werk .Deutscher Obstbau• ist em Vermächtnis des Nestors der 

deutschen Obstbaulehre, Gartenbaudirektor Walter Poenicke. Ein Teil 

des Manuskripts lag bei seinem Tod vor: die dem Werk noch fehlenden 

Abschnitte wurden, z. T. unter Benutzung von Aufzeichnungen und 

fruheren Werken Poenid<es, von Dr. Martin Schmidt, Leiter der 

Zentralforschungsanstalt in Müncheberg, geschrieben. Das Werk ist 

gleichermaßen geeignet und wertvoll für den Praktiker wie für den 

Theoretiker. Das gesamte Arbeitsgebiet des Obstzüchters - angefangen 

von der Auswahl und dem Anbau der Gehölze über Pflege, Ver­

edlung, Schnitt, Schädlingsbekämpfung bis zur Ernte - wird auf• 

gezeigt, ein Einblid< in die neuen physiologischen, morphologischen 

und biologischen Erkenntnisse wird gegeben. Besonders hervor• 

zuheben sind die im Achtfarben-Offsetdruck gezeigten 95 Tafeln 

anbauwürdiger Kern-, Stein- und Beerenobstarten. 
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Nähere Auskünfte für den einzelnen Bedarfsfall bitten 

wir in unserem Hause anzufordern. Auf Wunsch stehen 

unsere Fachberater für Sonderfragen zur Verfügung. 
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